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Vorwort zur erjten Auflage. 


Das vorliegende Heft enthält die Heldenjage in der vor- 
Haffifchen Litteraturperiode des Mittelalters. Das Hildebrand: 
lied und das Waltharilied haben ihre Bedeutung nicht nur als 
ältefte überlieferte Erzeugniffe aus dem GSagenfreife der Völfer- 
wanderung, fondern aud) als charakteriftiiche Zeugen ihrer Zeit. 
m litteraturgefchichtlichen Sntereffe jedoch erfchten es angemefjen, 
ihnen die fogenannten „Merjeburger Zauberjprüche” und „Mus: 
pilli“ beizugeben. Sene find gemiß als die einzigen vorhandenen, 
unverfälfchten Zeugen des heidnifchen Altertums auch zu den 
Denkmälern zu zählen, deren Kenntnis aus eigner Anfchauung 
für die Schüler münfchenswert ift. Diejes aber ift ein fo eigen- 
artiges Zeugnis für die beginnende Verjchmelzung national: heid- 
nifcher und chriftlicher Anfchauung, daß es der gejchichtlichen jo- 
wohl wie der Fitteraturgefchichtlichen Behandlung diejes Zeitraums 
die fruchtbarften Gefichtspunfte bietet. Neben dem Hıldebrand- 
liede ala volfstümliher mweltliher Dichtung erjcheint e3 als 
Vertreter der vollstümlihen hriftlihen Poefie. 

Zauberfprühe und Muspilli waren bisher meines Willens 
no nicht überjegt, wenigftens nicht vollftändig und nicht metrifch. 
Daß bei der Übertragung die Allitteration beizubehalten fei, fchten 
mir felbjtverftändlih, ebenfo daß bei diefen furzen Stüden und 
beim Hildebrandlieve ber vollftändige Driginaltert gegenüber: 
zuftellen fei. Dadurch ift einmal dem Lehrer die Prüfung der Über: 
fegung bequem gemadt, und dann bietet diefer Tert die durch- 
aus mwünfchensmwerte Gelegenheit, den Schülern mwenigftens einen 
Begriff von dem Klange der alten Sprade zu geben, und 
zugleich bier und da fprachgefchichtliche Bemerkungen anzufnüpfen, 
die felbitverftändlih nur anregender Natur fein fünnen und 
jolen. Wo dies nicht für nötig befunden wird, mag man den 
Originaltert unberüdjichtigt laffen, aber die Möglichkeit dazu 
‚ muß wmenigftens gegeben fein. In der Übertragung des Hilde- 
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brandliedes und des Muspilli bin ich bis auf mweniges Müllen- 
hoffs Erklärungen in den „Denfmälern“ gefolgt und habe aud) 
die dort vorgejchlagenen Umftellungen vollzogen. 

Für das Waltharilied war die Enticheidung darüber, welche 
Form für die Übertragung zu wählen fei, nicht leicht. Unter 
den neueren Berdeutjchungen finden wir bei Simrod und Linnig 
freie Bearbeitungen in der Nibelungenftrophe, bei Scheffel eine 
jolhe in unftrophifchen, paarmweis gereimten, freien Nibelungen- 
verjen, während San Marte feiner Zeit eine getreue, aber in 
der Form fehr mangelhafte Überjegung im Versmaße des Dri- 
ginals lieferte. Sedermann erkennt, daß das Verfahren der drei 
eritgenannten die Eigentümlichkeit des Originals völlig vermilcht 
bat, und daß fie jchon deshalb für eine Schulausgabe Teine 
Borbilder fein fonnten. Für unfern Zmwed fchien mir der treue 
Anschluß an das Driginal au im Versmaß das einzig richtige. 

Ebenjo habe ich die eigentümliche Beeinflufjung von Stil 
und Daritellung des Originals einerjeit3 durch die geiftliche, 
anderfeit3 durch die Haffifche Bildung des PVerfafjer an charaf- 
teriftifchen Stellen wiederzugeben verjucht. Gerade diefe Miihung 
gewährt dem darauf aufmerkffam gemachten Schüler Gelegenheit, 
feine Beobachtungsgabe zu jchärfen und fein Urteil zu bilden. 
Sonst habe ich mich bemüht, den lateinischen Ausdrud dem alten 
deutjch>epiichen Stile entiprechend wiederzugeben. Da da3 Original 
jelbft eine Übertragung ift, fo konnte ich mich hier einigermaßen 
frei bewegen. An zwei Stellen habe ih mir eine Umitellung 
einiger DVerfe erlaubt, weil die urfprüngliche Folge derjelben in 
der Überfeßung zu fchleppend Fang, und einige Male habe ich eine 
längere Anzahl von Verfen in Furze, projaifche Erzählung zu- 
fammengefaßt, um, wie in der Darftellung der zwölf Kämpfe, 
unnötige Breite zu vermeiden. 

Allen vier Denfmälern diefes Heftes find unter den in unjern 
Borbemerfungen zur ganzen Sammlung ausgeiprochenen Gefichts- 
punkten Einleitungen und Anmerkungen beigegeben. Auf dieje 
Vorbemerkungen jei für die Beurteilung diefes Heftes nochmals 
vermwiejen. 


Borwort zur zweiten und den folgenden 
Auflagen. 


Die zweite Auflage wurde durch Aufnahme der Berje 
572 — 616, 754— 854 und 914— 940 des Waltherliedes ver- 
vollftändigt. Dadurch ift der erite Teil des Kampfes bis zum Beginn 
der Versuche, Walther mit Lift zu fällen, zufammenhängend zur 
Darftellung gebracht; die folgenden Kämpfe bis zum Entjcheidungs- 
fampfe zwiiden Walther, Hagen und Gunther bieten weniger 
Ssnterefle und find daher in der Snhaltsangabe belafjen. Ber- 
befjerungen verdanfe ich vor allem der freundlichen Beihülfe des 
Heren Brof. Dr. Deutide, welchem ich hierdurch herzlichen Dant 
fage. Auch habe ich erjt in der dritten Auflage LZambels belehrende 
Recenfion, geitihr. f. öfter. Gymn. 1890, verwerten fönnen. 
Bon den neueren Beröffentlihungen zur deutfchen Heldenjage von 
Heinzel, Rödiger und Schröder ijt dem Waltherlieve, aus 
Heinzeld Auffag über die Waltherjage manches zu Gute gefommen, 
doch habe ich mich den Anfichten der drei genannten Gelehrten 
über das Hildebrandlied nur zum Teil anzufchließen vermodht. 
sch habe in der dritten Auflage B. 47 — 49 Hadubrand beigelegt, 
nur weil dadurch die Umftellung der Verfe 50—53, zu der fid 
Müllenhoff genötigt fah, vermieden wird, folgte aljo in der ®e- 
ftaltung des Ganzen Steinmeyer in der dritten Auflage von 
Müllenhoffs Denfmälern, ebenfo im Tert. DB. 1343 des latei- 
niihen Waltherlievdeg (VB. 973 diejfer Ausgabe) habe ich die 
Bulgata hora ftatt unda aus Bmedmäßigfeitsgründen eingefeßt, 
obwohl Grimma Erklärung viel für fih bat. — Dem von 
verjchiedenen Seiten geäußerten Wunfche, das Wefjobrunner Ge- 
bet mit aufzunehmen, glaubten wir nicht nachlommen zu follen, 
mweil die Anklänge an die Edda, um deren willen man das 
an fi) ganz unbedeutende Denkmal allein behandeln möchte, 
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do allzu geringfügig find. Teile der Edda aber mit aufzu: 
nehmen, würde den Charakter des Heftes ganz verändert haben. 
Sn diefer Beziehung bietet auch Muspilli ermünjchte Anknüpfungs- 
punkte. Man muß fih aber auch unferes Cradtens damit be- 
gnügen, geeignete Teile der Edda den Schülern in Anlehnung 
an die Zauberfprüde und Muspilli zu erzählen, oder etwa in 
der Geringfchen Überfegung vorzulefen. Den Tert des Muspilli 
und de3 Hildebrandliedes habe ich nach den neuen Ausgaben 
Steinmeyers in der 3. Auflage von Müllenhoffs Dentmälern 
und Braunes in feinem Lejebuche verglihen und verbeflert. 

Sn der vorliegenden neuelten Auflage jind die Erläuterungen 
zum Waltherliede nicht unerheblich vermehrt worden. Die neuejten 
eingehenden Unterfuhungen über das Verhältnis Effehards zu 
Bergil von Streder (Zeitihrift für Ddeutiches Altertum 42, 
263 ff., 339 ff.) habe ich erit nad) Beendigung der Korrektur 
diefer Auflage gejehen. Sie waren aber aud) ohnehin nicht für 
unjre Zmwede zu verarbeiten. Hier jei daher nur bemerft, daß 
Bergil noch viel größeren Anteil, befonders an den Kampffcenen 
bat, als bisher feitgejtelt war, und daß mithin auch deren 
Wert als Duelle für die Kampfformen der germanischen Helden- 
zeit ziemlich gering tft. Auch Unklarheiten und Widerjprüche 
in der Situation der Kämpfe werden aus Bergil erklärt. Der 
Wert des Gevichts für die Schule wird aber dadurdh nicht ver- 
mindert, da jeine Bedeutung als Denkmal altgermanijchen 
Fühlen® und Denkens davon nicht berührt wird. 


Berlin, im Sanuar 1899. 


Gotthold Bötticher. 
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Das Hildebrandlied. 


Um das Jahr 800, nicht lange bevor der Mönd Dtfried 
im Klofter von Weißenburg fein Leben Seju, das „Evangelien: 
buch”, dichtete (um_865), mit der ausgeiprochenen Abficht, da= 
dur) bie weltlichen Volfsgefänge zu verbrängen, wurde in einem 
andern Klofter ein foftbares Stüd weltlichen Volfsgejanges, das 
uns erhaltene Bruchftüf des Hildebrandlieves, dur Möndhes- 
band vor dem Untergange gerettet. Dies gejchah in dem be- 
rühmten Klofter Fulda, welches für die Kultur und das geiftige 
Leben Mitteldeutfchlands diefelbe Bedeutung hatte, wie St.Gallen !) 


für Oberdeutichland. ft auch nicht anzunehmen, baß jene Mönche 


baburch_bem Bunfche Barlä hei Klenpen, bie nalfakiinfihe Bach 
tums_gerettet zu fehen, entgegenfommen mollten, jo fpricht fi) 
in diefer Aufzeichnung doch diejelbe Empfindung aus, welche aud) 
den großen Kaifer befeelte: die Liebe zu dem „Singen und Sa- 
gen“, das fie feit früher AYugend bei den vollstümlichen Feten 
gehört hatten. Das Chriftentum jah in diefen zum größten Teil 
der heidnifchen Vergangenheit entjtammenden Liedern eine feine 
Befeftigung hindernde Macht, aber die deutichen Mönche felbft 
fonnten ji) wohl, wie da3 Beijpiel zeigt, von der Erinnerung 
daran oft noch nicht lo8 machen. Vielleicht mitten in ihren theo- 
Iogifhen Studien fiel jenen beiden Mönchen das alte Lied von 
Hildebrand und Habubrand ein, und jte fchrieben e8, jomeit fie 
e3 im Gedächtnis hatten und der Raum reichte, auf die erite 
und die lebte Seite eine8 Bandes theologiiher Abhandlungen, 
den fie gerade vor jich hatten. Derjelbe befindet fi) mit diefem 
jeinem mwertoolliten Stüde heute in der Kafjeler Bibliothek. 
Man Tann _ annehmen, daß das Lied früh im achten Jahr: | 
hundert ın Helfen oder Thüringen entitanden tft, wahricheinlich 
m niederdeufjicher Mundart, die aber in der „ ulaeiomung mit 


siefem hodpeufiden Beftandteilen durchjett ift. rüder 
Salod und Wilhelm Grimm aus Hanau in Hellen ?) haben zuerit 
1) Bal. Einfeitung zum Walthariliede. 

2) Safob Grimm geb. 4. Jan. 1785, geit. 20. Sept. 1863; Wil- 


helm Grimm geb. 24. Febr. 1786, geit. 16. Du 1859. Die hundertite 
Wiederkehr ihrer Geburtstage twunde in ganz Deutjchland Feftlich begangen. 


Denkmäler älterer deutfcher Litteratur. I. 1. Fünfte Aufl. 1 


sueene I. Das Hildebranbfied. 


ehänk: $ap; ds“ Lied zu ben wenigen noch erhaltenen Denkmälern 
der altdeut gehört und als folches von 
bervorragenditer Bedeutung für die deutjche Litteraturgefchichte ift. 

Diefer urnationalen Form, welche übrigens ein Gemeingut 
der germanischen Stämme war, entipriht au der Inhalt des 
Liedes. 3 ift ebenfo wie das Waltharilied ein Reft der einft 
weit und breit gejungenen Sagen aug der Zeit der Völker: 
wanderung, deren Neugeftaltung wir im Nibelungenlieve haben. 
E3 gehört dem ojtgotischen Sagenkreife an, defien Mittelpunft 
Theoderih der Große oder Dietrih von Bern (Verona) ift. 
Die zu Grunde liegenden gejchichtlichen Thatfachen find aus dem 
Gedichte felbit leicht zu erfennen, ihre Umkehrung in da3 entgegen- 
gelegte Verhältnis it aus den Eigentümlichkeiten der Sagen 
bildung zu erklären, welche oft die verfchiedenjten und ganz au3= 
einanderliegenden Zeiten, Perjonen und Thatjachen unbefümmert 
um die gejhichtliche Wahrheit um ihre Lieblingägeitalt gruppiert. 
Ein der Gejchichte wideriprechender Grundzug diejeß ganzen Sagen: 
freifeß, welcher auch die entiprechenden volfsepifchen Gedichte des 
13. Sahrhunderts beherrfcht, ift die Flucht Dietrih3 vor Ddoaler 
zu Ehel, dem Hunnenfönig. Sein treuer Begleiter war Hilde: 


brand, jein Waffenmeifter. Beide erfcheinen auch im Nibelungen: : 


liede an Egeld Hofe. Nah Ddoaferd Tode fönnen fie endlich 
nah Stalien zurüdfehren. An der Grenze findet die in unferm 
Brudftüde dargeftellte Begegnung zwiichen Hildebrand und feinem 
Sohne Hadubrand ftatt, den er bei feiner Flucht ala Säugling 
zurüdgelafjen hatte und nun al Krieger und Verwalter des 
berrenlojen Landes miederfindet. (Vgl. zur Sagengeihigte Einl. 
zum Nibelungenliede. Denim. I. 3.) 

Auh wenn wir das überlieferte Brudftüd nur als ein 
Einzellied betrachten, welches mit dem Tode Hadubrands jchloß, 
alfo nicht viel länger gemwejen fein Tann, als e8 uns vorliegt, 
jo ericheint e8 dennoch als ein zwar einfah, aber durchaus 
fünftlerifch gegliedertes Ganzes, welches in gewaltiger, unfer ganzes 


Empfinden in Anfpruc nehmender Steigerung eine erjehütternde 


Pa "ys 


—u 





Wirkung hervorruft. Eine Bertiefung in diefe lediglih dur 


den Dialog geführte Entwidlung der Handlung führt zu dem 


unabmweisbaren Schluffe, daß hier ein tragifches Motiv feine 
fünftlerifche Darftelung gefunden hat.!) Dabei fann zugleich . 


1) Der Aufgabe, dazfelbe auf einen kurzen und Klaren Ausdrud 
zu bringen und diejen zu begründen, joll hier nicht vorgegriffen werden. 
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eine aufrichtige Bewunderung der jchlichten Kunft der Charafte- 
riitif in den beiden entgegengejeßten Heldennaturen nit aus- 
bleiben, jomwie da8 BVerjtändnis für die finnliche Kraft der Rede, 
die Anjchaulichfeit der Daritellung, die echt epifche und vollstüm- 
lihe Erzielung der Wirkung nur dur Handlung, ohne Schilde: 
rung und GSituationgmalerei. Den ganzen furdtbaren Seelen: 
fampf des Vaters fi) auszumalen, ift der Vhantafie überlafien, 
aber feine verzweifelten Ausrufe find gewaltige Markfzeichen de3- 
felben. 

Bon dem Wefentlichen aber wenden fih die Blide dann 
gern auf die begleitenden Umftände, und auch hier findet fich der 
Sucdende reich belohnt. Gemifje allgemeine Charafterzüge alt: 
deutfchen Heldenlebens treten unverfennbar hervor und lafjen fid 
im altdeutichen Volfgepos überhaupt bis zu den Nibelungen hin 
immer wiederfinden und zu einem Gejamtbilde leicht vereinigen. 
Dabhin gehören vor allem die naive NRuhmredigfeit der Helden 
und ihre ebenjo naive Freude an Beute, Gold und Gefchenten, 
welche, wie befonder3 das Waltharilied zeigt, jogar die furdht- 
bariten Kataftrophen heraufbeihmwören konnte. Anderfeit3 aber 
tritt das die gefamte nationale Dichtung beherrichende Gebot der 
friegerifhen Ehre als eines heiligen Gutes des deutjchen 
Helden gerade hier in die hellite Beleuchtung. 

Der im Hildebrandliede erzählte Vorgang ift ein Lieblings 
gegenjtand der Sage und Dichtung geblieben. Wir haben ihn 
noch in drei jüngeren Faflungen, in der nordifhen Brofadaritel- 
lung der Bilfinafage, in einer fpätmittelhochdeutichen ritterlichen 
Bearbeitung und in einem Bolfslieve des 15. Sahrhunderts.!) 
Alle diefe berichten von einem verfühnenden Ausgange des Kampfes. 
Hildebrand verwundet und befiegt feinen Sohn, ohne ihn noch 
zu Tennen. Erft nach der Verwundung tritt Erkennung und 
Berföhnung ein, ein Zug, welcher dem Gejchmade der ritter- 
lichen böfifhen Dichtung Rechnung trägt. Die Mutter madt 
bald durch ihre Pflege allen Echaden wieder gut. Die Ab- 
Ihwädhung des tragifhen Stoffes zum bloßen, zum Teil humo- 
riftiich gefärbten Unterhaltungsgegenftande ift deutlich erfennbar. 





1) gl. Dentm. II, 4. Bon diefem Liede hat der „Hildebrand3- 
ton” feinen Namen, 


I* 


4 I. Das Hildebrandlied. 
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1 Ik gihörta dat seggen ... . .!) 
dat sih urhöttun &non muotin 
Hiltibrant enti Hadubrant untar herjun tu&m. 
sunufatarungo iro saro rihtun, 

5 garutun se iro güdhamun, gurtun sih suert ana, 
helidös, ubar hringä, dö sie t6 dero hiltju ritun. 
Hiltibrant gimahalta, her was h&röro man, 
ferahes frötöro; her frägen gistuont, 
föh&m wortum, huer sin fater wäri 

10 fireo in folche : 
; . ‚eddo huelihhes lass an sis. 
ibu an mi ®nan sages, ik mi de ödre wöt, 
cehind, in ehunincriche: chüd ist mi al irmindeot.’ 
Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
15 „dat sag&tun mi üsere liuti, 
alte enti fröte, dea örhina wärun, 
dat Hiltibrant hötti min fater: ih heittu Hadubrant. 


forn her östar giweit, flöh er Ötachres nid 
hina miti Theotrihhe, enti sinero degano filu. 
20 er furlöt in lante luttila sitten 
prüt in büre, barn unwahsan, 
arbeo laosa: h& ret Östar hina. 
her was Ötachre ummett irri, 
degano dechisto miti Deotrihhe; 
25 sid Dötrihhe darbä gistuontun 
fateres mines. dat was sö friuntlaos man: 
her was eo folches at ente: imo was eo fehta ti leop: 


1) Die Mitteilung des Originaltertes hat nur den Zmerd, für die 
Erörterung wichtiger und allgemein verjtändlicher Erjcheinun Fe der Sprad)- 
gefhichte Anfnüpfungspunfte und Beilpiele zu geben. gl. den Abrik 
der Gejchichte der deutichen Sprache in unjrer Litteraturgefchichte. Halle, 
Wailenhaus, 3. . | 


Lehrreih 3. DB. für Die a ann find bie niedexdeutfchen 
Formen in ®. v . 12. 20. 4 u. |. w 


Ferner find 3 nn Unterfchiede der alten Sprache 
von der unfrigen leicht zu beobachten. 


x 


I. Da3 Hildebrandlied. 


Das hört’ ich jagen... .  —_ 
Daß zwei Kämpfer!) allein ich famen entgegen, 
Hildebrand und Hadubrand, zmwilchen zwei Heeren. 
Sohn und Vater beforgten ihre Rüftung, 
Bereiteten ihr Schlachtkleid, die Schwerter feit fie gürteten, 


Die Reden, über die Ninge;?) dann ritten fie zum Kampfe. 


Hildebrand erhob da3 Wort; er war der Hehrere?) Mann, 
Sn der Welt erfahrener. Zu fragen begann er 
Mit wenigen Worten, wer jein. Vater wäre 
Von den Helden im BVolfe: 
„Dder welcher Herkunft bijt du? 
Sp du mir einen nennft, (die andern weihjich mi 
Kind, im Königreihe: Fund find mir alle Gejchlechter.” *) 
Hadubrand erhob das Wort, Hildebrands Sohn: 
„Das jagten Jängit BEN Leute, 
Alte und weife, die frühes waren, 
Daß Hildebrand hieß mein Vater: ich Heiße Hadubrand. °) 


Zorlängft. zog er oftwärtg, nn. Borm floh er) 
Hin mit Dietri” und feiner Degeh vielen. 

Er ließ elend im Lande fiten 

Das Weib in der Wohnung, unerwacjen den Knaben, 
Des Erbes beraubt, da oftwärt3 er Hinritt. 

Dem mächt’gen Otafr war er maßlo3 erzürnt, 

Der beite der Degen war er bei Dietrich); 

Geitdem bedurfte Dietrich der Hilfe — 

—, Er war fo freundlog,‘) - meines Vaters: 


Der war dem Bolfe vexan ftet3; fechten war immer ihm lieb. 


10 


15 


25 


1) etwa al® Späher auf einem Recognogcierungßritte zu denken, 
wie Siegfried mit Lüdegaft im Sachjenfriege, Wittih) und Heime mit 


Scharpfe und Orte in der Rabenjchladht. 
2) nämlich die Panzerringe. 
3).d.h. der ältere. | 


4) d.h. Yu braudft mir nur einen aus deiner Sippe zu nennen, 


jo weiß ich Befcheid; ich fenne alle oftgotiichen Familien. 


5) Hier ift eine Rüde anzunehmen, in welcher Hildebrand, ahnend, 
daß er jenem Sohre gegenüberftehe, gefragt Hat, was er noch Näheres 


von feinem Vater wiffe. 


6) freumdlo8, weil.er von jeiner Sippe getrennt war. 


6 I. Das Hildebrandlied. 


chüd was er manag&m chönnem mannum. 
ni wänju ih iu lib habbe. 
30 Hiltibrant gimahalta, Heribrantes sunu: 
‚wettu irmingot obana fona hevane, 
dat dü neo dana halt dinc ni gileitös 
mit sus sippan man’ 
want her dö ar arme wuntand bougs, 
35 ceheisuringu gitän, sö imo s& der ehuning gap, 
Hüneo truhtin: ‚dat ih dir it nü bi huldi gibu.’ 
Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
‚mit geru scal man geba infähan, 
ort widar orte. 
40 dä bist dir, alter Hün, wummet spähe£r, 
spenis mih mit din&m wortun, wili mih dinu speru werpan. 
pist alsö gialtöt man, sö dä &win inwit fuortös. 
dat sag&tun mi söolidante 
westar ubar wentilseo, dat inan wic furnam: 
45 töt ist Hiltibrant, Heribrantes suno.’ 
Hiltibrant gimahalta, Heribrantes sunu: 
Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
‚wela gisihu ih in dinem hrustim, 
dat dü hab&s häme herron göten, 
dat dä noh bi desemo riche reccheo ni wurti.’ 


Man beachte die vollen VBofale der Endungen, den fehlenden Um- 
laut wäri 3. 9, wänju 29; Die verjchiedenen jhwacen Konjugationen 
sagetun ©. 15, "gileitös 32, scerita 55. 

Endlid) bietet der Zert eine Fülle von wichtigen Beifpielen für 
Bedeutungswandel und Wortgeichichte, wie deot in irmindeot B. 14 
und Deotrih, defjen zweiter Bejtandteil rih (vgl. rex, reg-is u. ®. 49) 
nicht minder lehrreich ift, ferner höröro 3. 7 (Herr) vgl. ®. 48, bür 
®. 21 (Bauer, Vogelfäfig), prüät ®. 21 (Braut, Frau), imahalta 
2. 7 u. d. (vermählen, Gemahl vgl. Muspilli ®. 31), eo B. 27 (ewig), 
ort ®. 39 (der Pfriem des Schuhmaders vgl. Richt. 7, 17 Ort des 
Heere3), spenis ®. 41 (Luther: abjpannen), reccheo %. 49 (Rede, Ber: 
bannter) u. }. mw. 

Dazu kommen die Namen, deren zwei Beftandteile leicht zu er- 
fennen find; vgl. hiltju 8. 6 zu Hiltibrant, herjun ®. 3 zu Heribrant 
(brant — Zadel); irmin 8. 13 u. 31 und wie ®. 44 u. 60 bieten &e- 
legenheit, die hiervon gebildeten Namen zu juhen. Zu Hadubrant 
(hadu — Kam meD vgl. Hedwig, zu güd, gunt 3. 61 (Kampf) Gudrun, 
indes, aus Gunt-hari (hari, Heer ®. 3) wie Walt-hari. Dieje Namen, 
Frauen- wie Männernamen, mit ihren faft augfchließlichen Beziehungen 
zu Kampf und Gieg, und ichon die mannigfaltigen Bezeichnungen für 
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Kund war er manden Tühnen Mannen. 
Nicht wähne ich mehr, daß er wandelt auf Erden.“ 
Hildebrand erhob da Wort, Heribrands Sohn: ') 30 
Das wifje Allvater oben im Himmel, 
Daß nimmer du ftandeft zum Streite gerüjtet 
Dit jo nah gefipptem Mann.”?)...... 
Da wand er vom Arme gewundene Ringe, - . )., ,A 
Aug Raifermünzef 3) gemadjt, wie der König fig ihm jack, “3 
zrHerricher der Hunne): „Daß ihimit Huldjdirsigebe!"  ) 12. 
Hadubrand erhob das Wort, Hildebtands Sohn: 
„Mit dem Ger jol man Gabe empjahen, 
Spibe wider Spite.t) Ein Späher bijt du, 
Alter Hunne, (Heimlich) lodjt du mich 40 
Mit deinen Worten, mwillft mit dem Speer mich werfen, 
Bill fommen ind Alter nur immer Trug finnend. 
Das fagten mir Leute, die zur See gefahren 
Weitwärt3 über den Wendeljee:?) Hinmweg nahm der Krieg ihn, 
Tot ijt Hildebrand, SHeribrande Sohn.” 45 
Hildebrand erhob dad Wort, Heribrands Sohn: 


Neue Verfiherung, daß er Hildebrand fet. 
Hadubrand erhodh das Wort, Hildehrands Sohn :®) 


„Wohl Hör’ ich’"3 und jeh’ e& an deinem Harnild), 
Daß du. daheiny haft ) einen! Herun-fs guter 
Daß iunter diefem Fürften ‚di Füchtignie) wurbeft.“ 





1) Dieje Zeile ift zu ergänzen. Hildebrand ijt nun von der vollen 
Wahrheit unterrichtet und fährt mit der verzweifelten Anrufung des 
Sclactenlenfer3 fort. 

2) $n der Tüde find die Worte anzunehmen, mit denen fich Hilde- 
brand feinem Sohne zu erfennen gab. Sippe, Verwandtichaft. 

3) aus byzantiniihen Goldmünzen. 

4) Die Sitte, auf die H. bier anjpielt, ift dunkel. Gemeint ift, 
daß Hildebrand die Gejchenke nicht in der bei Kriegern übliden Zorm 
anbiete und daß Hadubrand ihn deshalb für Hinterlijtig halte. 

5) Bezeichnung de8 Meeres überhaupt, al3 rings um den Mittgart 
jih windend. Hier fan natürlich nur das Mittelmeer gemeint fein. 

6) Hildebrand Rede ift ausgefallen. Sie hat eine neue Beteue- 
rung enthalten, daß er Hildebrand fei. Hadubrand verhöhnt ihn darauf 
wie vorher: er jehe nicht wie ein landfahrender Rede aus. Seht er- 
reicht der Seelenfampf in Hildebrand feinen Höhepunkt; dieje fortwährende 
Beihimpfung durfte er nicht hinnehmen, gejchweige denn fliehen oder fic) 
gefangen geben, und fo jiegt die Kriegerehre über die Vaterpfliht. Dem 
giebt er in den folgenden verzweifelten Worten Augdrud. gl. dazu Die 
Geelentkämpfe en im Walthariliede und Rüdegers im Nibelungenliede, 
au der neueren Litteratur u.a. Max Piccolomini in Schillers Wallenftein. 
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I. Das Hildebrandlied. 


Hiltihrant gimahalta, Heribrantes sunu: 


. welaga nü, waltant got, w&wurt skihit. 


ih wallöta sumaro enti wintro sehstic ur lante, 
där man mih eo scerita in folk sceotantero, 
sö man mir at burc &nigeru banun ni gifasta. 
nü scal mih suäsat chind suertu hauwan, 
bretön sinu billju, eddo ih imo ti banin werdan. 
doh maht dü nd aodlihho, ibu dir din ellen tauc, 
in sus höremo man hrusti giwinnan, 
rauba birahanen, ibu dü där änic reht hab&s. 
der si doh nd argösto Östarliuto, 
der dir nü wiges warne, nü dih es sö wel lustit 
güdeä gimeindn. niuse d& mötti, 
huerdar sih hiutu dero hregilo hruomen mubotti, 
erdo desero brunnöno hädero waltan.’ 

dö lettun s& &rist askim scritan, 
scarpen schrim: dat in d&m sciltim stönt. 
dö stöptun t6 samane . . staim bort chludun, 
heuwun harmlicco huitte scilti, 
unti im iro lintün luttilo wurtun, 
giwigan miti wambnum. ...... 


diefe Begriffe find bedeutfame ee de3 germanischen Volfs- 


harafterd. Man beachte auch, daß die 


amiliennamen bier umd öfter 


alliiterieren. 
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Hildebrand erhob das Wort, Heribrands Sohn: 
„Beh nun, waltender Gott, Wehgejchid erfüllt fich! 50 
Ich wallte der Sommer und Winter fehzig,d..,... 6 
Da ftet3 man mic fharte zu der Edhießenden Bolf: 
Bor feiner der Städte zu jterben doch fam ich; 
Nun foll mit dem Schwerte mic) fehlagen mein Kind, 
Mich jtreden mit der Mordart, oder ich zum Mörder ihm werden! 55 
Magit du auch Yeichtlih, wenn langt dir die Kraft, 
An jo altem Reden die Rüftung gewinnen, 
Den Rayh SER, wenn du Recht dran geminneft: 
Der wäre di ärgite aller Dftleute,?) 
Der den Kampf dir weigerte, nun dich/jo wohl Tüftet 60 
Handgemeiner Schlaht! es entjheide das Treffen, °) 
Wer u fi dürfe der Harnijche rühmen 
Oder Brünnen beider walten!“ 
Da iprengten zuerft mit den Speeren fie an 
An fcharfen Schauern: dem mwehrten die Edilde. 65 
Dann ftoben zufammen fie (zum bittern Schwertfampf), *) 
Hieben Harmlic) die Hellen Schilde, 
Bis leicht ihnen wurde das Nindenholz, 
Zermalmt mit den Häuten.d)....... 


1) d.h. 60 Halbjahre = 30 Jahre. 

2) d.h. Oftgoten. Gedanfengang der Rede Hildebrands: 1. Ver: 
zweifelter Ausruf. 2. Magft du mich alten Mann immerhin bejiegen, 
e3 wäre ehrloß, dir jeßt noch den Kampf zu verweigern. Habe denn 
da8 Scidjal jeinen Sant 

3) genauer: Wer e8 durchaus muß (= wenn e3 jein muß), der 
wage das Spiel. 

4) Da Original ijt an diejer En unverjtändlih. In den ein- 
geflanmerten Worten ift nur der durch den Zujfammtenhang geforderte 
Sinn wiedergegeben. Die Kämpfer find vom Rofje gejtiegen, nachdem 
fie die Se a weggemworfen haben, und beginnen den Schmwertlampf. 

Ausgang des Kampfes kann n. = ganzen Anlage de 
Siedes Kr "tragifeh gewejen fein. Bgl. Einl. ©. 


II. 
Das Waltharilied. 


Die Klaufe des bl. Gallus (F 646) im Steinadhthale war 
zu einer Abtei erblüht, welche im 10. und 11. Sahrhundert 
ihren Glanzpunft erreichte. Der Fürft-Abt nahm in EFirchlicher 
und politiicher Beziehung eine hervorragende Stellung ein, und 
das wiflenfchaftlihe Leben des Klofterd wurde zu einer weithin 
ftrahlenden und erwärmenden Leudte Sm 10. Sahrhundert, 
dem saeculum obscurum der deutschen Litleratur, zugleich aber 
demjenigen, in mweldhem das römische Kaifertum auf die deutjche 
Nation überging, jtrebt man Bauptfählih nad Aneignung der 
gewillermaßen mit übernommenen Tlaffiichen Bildung, vor allem 
nach Beherrfchung der lateinischen Sprade. Stilmufter find in 
der Proja Cicero, in der Poefie Bergil. Die jungen Novizen 
fowie die Söhne des Aoels, die die Klofterfchule bejuchten, 
hatten fich bejonder8 in der lateinischen Dichtkunft zu üben und 
erhielten nach entiprechender Borbildung beftimmte Themata teils 
biblifchen, teils profangeihichtlichen Snhalt3 zur Bearbeitung in 
Herametern.t) Eine folche Aufgabe wurde etwa im Sahre 930 
einem Schüler und jpäteren Mönde des Klojters, Namens 
Eifehard, aus einem edlen im Thurthale begüterten Gejchlechte, 
von feinem Lehrer Geraldus geitellt, einem für die Geichichte 
des Klofter3 bedeutenden Manne von ebenfall3 vornehmer Her- 
funft. Gegenftand der Aufgabe war das in irgend einer deut- 
Then Fafjung damals noch befannte Volfsepos oder volfgepifche 
Lied von Walther Starffauft und Hildegunde (Waltha- 
rius manu fortis). Noch immer aljo war der Wunjch Otfrieds, 
die weltliche Volfspoefie ganz zu verdrängen, nicht erfüllt, aber 


1) Bon dem Leben und Treiben in diefen Klofterfchulen giebt ein 
anihaulicyes Bild &. Freytag im 3. Teile der Ahnen (Neft der Zaun= 
fönige) und im 1. der Bilder aus d. deutfchen Vergangenheit. 
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das nationale Änterefie daran mar erjchüttert. Das bemeilt 
diefe lateinische Schulbearbeitung eines Liedes, welches gewiß 
ebenbürtig neben dem Hildebrandliede geftanden hat, von einem 
Manne, in deflen Bruft, nad) der ganzen Art der Bearbeitung 
zu jchliegen, doch noch ein guter Kern eigentümlich deutjchen 
Mefens ftedtee Die Arbeit des Schüler8 wurde vom Lehrer 
verbeilert, und das aus diefer gemeinfchaftlihen Arbeit bervor- 
gegangene lateinifche Gedicht midmete Geraldus fpäter feinem 
Freunde und Gönner, dem Bifhof Erhenbald von Straßburg 
(Fr 991), wahrfcheinlih zur Benugung in den Gtraßburger 
Säulen. Effehard ftarb 973. Noch drei feines Namens er- 
fchienen in der folgenden Zeit unter den Brüdern, von denen 
der lebte, der vierte, etwa von 980 bis 1060 gelebt hat und ein 
Schüler Nötfers des Deutfchen (Tabeo) war, deflen Schriften 
eine wihtige Duelle althochdeutiher PBrofa find. Diefer wurde 
vom Erzbischof Aribo von Mainz (1020 bis 1031) zum Bor: 
ftand der Mainzer Schulen berufen und unterzog dort das Ge- 
dicht jeines Namensbruders, das er zu „teutonifh“ d. 5. voll 
von Germanismen fand, einer Umarbeitung nad Bergiliichem 
Mufter.!) Sn diefer Geftalt ift uns das Gedicht überliefert. 


1) Effehard IV. berichtet darüber in den von ihm verfaßten Casus 
St. Galli (nach der Überfegung von Meyer von Sinonau, Geichichtsfchreiber 
der deutichen Vorzeit XI.) folgendes: „Viel ijt über Effehard (I.) nadj- 
ber zu jagen. 3 jchrieb nämlich jener Gelehrte (folgen Titel lateinifcher 
Gedichte, Romanzen und Hymmen) .... . und in der Schule metrifch 
(d. h. in lat. Herametern) für den Lehrmeijter, zwar nod) in mwanfender 
Weife (d. h. unbeholfen), weil er in jeiner Denfweife, nicht jedoch in 
feinem Außern noch ein Knabe war, das Leben des Walthariug Starf- 
band, mwelde3 wir nach unjerm Können und Kennen verbefjert haben, 
indem der Erzbifchof Aribo e3 uns befahl, al wir nad) Mainz verjegt 
worden waren; denn da3 barbariihe Wejen und defjen eigentümliche 
Raute gejtatten demjenigen, welcher fich al3 Deutjcher fund giebt, nicht 
plöglid, ein Xateiner zu werden. Daher pflegen die Halbichulmeijter 
(d. h. ungeichichte Lehrer) ihre Schüler fchlecht zu unterrichten, wenn fie 
jagen: „Sehet zu, wie am geläufigjten vor irgend einem Deutichen die 
Sadje auzzujprehen euch zieme, und wendet dann die Worte in derfelben 
Reihenfolge in das Lateinifche!" Diefe Täufhung hat bei jenem Werke 
den Effehard, al3 er god) ein Knabe war, bethört; ..... Sener brachte 
aber dem heiligen Gallus für das Mönchleben vier jeiner Neffen von 
Brüdern oder Schweitern zu, zwei, welche ihm gleichnamig waren, 
weiter den Purchard, welcher nachher Abt wurde, dann den Notfer 
(Xabeo), von welchen ein jeder ein Spiegel der Kirche zu nennen fein 
mag. . . . . Während jchon jener Weinftocd joldhe Schößlinge entjandte, 
ift er felbjt in guter Reife am Tage des Felix in Pincid (14. Yan. 973) 
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Sein geringer Umfang, die Klarheit der einzelnen Situationen 
und die Entwidelung der Handlung, die Schärfe der Charafter- 
zeichnung, die deutlich hervortretenden Einflüffe der Bearbeitung, 
endlih der reiche Stoff für die mannigfadhiten, leicht durchaus . 
führenden Beobadhtungen Tulturgefchichtlicher und äfthetiicher Art 
machen das Gedicht in hervorragendem Mape für die Privatleftüre 
und deren Verwertung in Borträgen und Aufläben geeignet. 
Die erläuternden Anmerkungen unter unferm Terte weifen auf 
mehrere folcher Gefichtspunfte bin; hier mögen nur die wichtig- 
ften derartigen Beziehungen unferes Liedes angedeutet fein. 

Für das Ganze Tommt in Betracht die in fteter Steigerung 
begriffene Entwidelung der Handlung mit ihren deutlich zu er- 
fennenden Abfchnitten, innerhalb derjelben die Charaktere Wal- 
ther3, Gunther® und Hagens, der Begriff der Lehnstreue und 
Bafallenpflicht und deren Verhältnis zu den Pflichten der Freundes- 
treue und Blutsvermandtfchaft, das Kriegerleben, die Kampfarten, 
die Zeichen urmwüchliger NRobeit und Wildheit, die naive Beute- 
juht, und demgegenüber die Außerungen Ffeufcher, edler Gefin- 
nung, endlich der Frauencharafter und das Verhältnis zwilchen 
Mann und Weib im Vergleich zu der fpäteren ritterlichen Zeit. 


eingeherbitet worden. E8 war jedocd) über den Tod de Mannes eine 
jolde Zrauer, daß Immo, welcher nad) ihm Delan und fpäter Abt 
war, jelbjt zur St. Michaelizfiche, wo er in größerer Freiheit jeine 
Wehllage anjtellen fonnte, nachdem Effehards Körper auf die Totenbahre 
gelegt worden war, zur Seite ging, indem er laut fo rief: „Sieh, Herr, 
und betrachte, wen Du fo eingeherbftet Hajt.“ 

In demjelben Werke erzählt Eflehard IV. auch die Gejchichte des 
zweiten und dritten Effehard ausführlid. Daraus geht hervor, daß 
Effehard II., der Neffe Effehards I., der Lehrer Hadamwigs, der Herzogin 
von Schwaben und Witwe Herzog Purdhards I., war, während Effehard I. 
zur jelben Zeit ald Dekan im Klofter lebte. Diefe Verhältnifje Hat Scheffel 
in jeinem Roman „Effehard“ frei umgeftaltet. Neben den obengenannten 
Werten ©. Freytags ijt diefer Roman im Anjchluß an die Behandlung 
des Walthariliedes al3 Privatleftüre durchaus zu empfehlen. 
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Wie König Ebel Hagen, Walther und Hiltgunde als 


1 
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Geijeln empfing. 


Prüder, ') ihr wißt, Europa Heikt das Drittel des Erdrunds, 
Drin die Völker fich breiten, nad) Sprach’ und Sitten und Namen 
Deannigfacd) von einander fich jcheidend, in Glauben und Leben. 
Unter diefen wohnte dereinit das Volk der Bannonier, ?) 

Senes, da3 Heute zumeijt wir Hunnen pflegen zu nennen. 

Mächtig blühte dies tapfere Volf dur Waffen und Manngfraft, 

Nicht allein unterjodhend die vingsumliegenden Länder, 

Sondern heerend jebt’ e3 den Fuß an des Dceans Külten: °) 

Sriede nur ward demütigem Ylehen, Vernichtung dem XTroße. 

Ein Sahrtaufend und mehr, jo jagt man, währt’ ihre Herricaft. 
Attila trug einit Kron’ in diefem mächtigen Volke. 

Boll der Begier, für fich zu emeuern die alten Triumphe, 

Lie er das Heerhorn blafen, um heimzufuchen die Franken, 

Wo auf erhabenem Thron der König, Gibich mit Namen, 

Gap, im Herzen die reude, daß jüngit ihm geboren ein Söhnlein. 

Gunther nannt’ er den Eproß, von dem ich nachher euc) erzähle. 

Unfroh raujcht’ in das Ohr des bleichenden Königs die Kunde: 

Heerend wälzt fih heran von der Donau feindliche Heerichar, 

Zahllos, den Sternen de3 Himmels, des Meeres Sande vergleichbar. 

Gibich, nicht vertrauend der Kraft und den Waffen der Mannen, 

Nief die Seinen zum Rat: „Sagt an, was ijt zu beginnen?“ 

Alle jtimmten fogleih: Nur ein Bündnis fünne noch frommen, 
Treu’ in Ebeld Hand zu geloben, wenn er fie biete, 

Geijeln zu ftellen und Zins zu zahlen nad) feinem Gefallen. 
„Beller diinft ung das, al3 Leben und Land zu verlieren, 
Oder mit Weib und Kind zu gehen ins bittere Elend.“ 

Damal3 war jung Hagen an Gibich! Hofe der hebrite, 

Denn er ftammte, dem König gejippt, aus dem Trojergefchlechte. *) 


1) Die Klojterbrüder. 
2) Nach der römischen Provinz Bannonien genannt (Weitungarn, 


Slavonien, Bosnien), in der fi) die Hunnen zuerft feitjeßten. 


3) Dem Berf. jchmwebt Hier jchon der Zug Attila vor, der im fol- 


genden erzählt wird. 
4) d 


e germine Trojae. Der Verf. denkt an das alte Troja, wie 


denn überhaupt die Franken von den Trojanern abftammen follten. Im 
Nibelungenliede heißt er Hagen von Tronje, wa3 man teil3 al3 'Tronia 
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Diefer, da Gunther noch nicht zu folhem Alter gelangt war, 
30 Um, von der Mutter getrennt, daS zarte Xeben zu friften, 
Mup, jo war der Beihluß, mit reichjtem Schage zum König. 
Boten fuhren zum Herrfcher und brachten den Zins und den Jüngling 
Sonder Berzug. Und Ekel gewährete Frieden und Bündni2. 
Gelbiger Zeit trug Kron’ in Burgund, mit mäcdhtigem Scepter, 
35. Herrich,!) dem eine Tochter erblüht’, Hiltgunde mit Namen, 
, Reid) an adligem Sinn und der Mägdlein jchönjtes im Neiche. 
:3  Gie ald Erblind jollt’ am Hofe de3 VBater3 verharren, 
‘° Und, was in Sahren gehäuft,?) fügt Gott es, fröhlich genießen. 
"Sebo läßt von den Franken und Ientet die NRoffe, die flinfen, 
-40 Hierher Epel, der König; ihm folgen feine Getreuen. - 
7: Unter dem ftampfenden Roßhuftritt erjeufzet die Erde, 
Und von der Schilde Geflirr erdröhnt der zagende Ather. 
Unermepfih jchimmern der Lanzen eherne Wälder: 
Gleichwie im Frührotftrahl die Sonne, berührend die Meerflut, 
45 Herrlich) zugleich rüdjtrahlt von den äußerjten Enden des Himmel2. 
". Schon durcdhfchritt er den tiefen Strom der Saon’ und der Rhone: 
"  Rlündernd ftrömen ins Land de Heeres gewaltige Wogen. 
*..°. Herric jaß zu Chalon,°) da rief der Wächter vom Wachtturm: 
>: „Waffen! Ach jeh eine Wolfe von dichtem Staube heranziehn; 


— Rirhberg im Eljäjfiihen Nordgau, teild ala Throneden auf dem 
Hungrüd an der Dron, teild ald den alten fränfifchen Königsfi Tor- 
nacum — Tournay erflärt hat. Ob nun die gelehrte Ableitung von 
Troja Später volfstümlich zu Tronje umgedeutet oder ob leßteres urjprüng- 
lihe Bollsfage gewejen und von den Mönchen in ihrem Hajfiihen Bil- 
dungßeifer zu Troja umgedeutet worden ijt, läßt fich nicht enticheiden. 
Sicher aber tft diefe Beziehung Hagen? zu Troja gelehrte Erfindung. 
Eine ähnliche fünftliche Beziehung zum Trojaniichen Kriege tritt weiter 
unten auf. — Achte ferner auf die Nahahmung Haffiiher Poefie in 
Beimörtern, Wendungen und Gleichniffen. — Gunther und Hagen Al 
diejelben Perfünlichkeiten, welche im Nibelungenliede auftreten. er= 
gleiche ihre Charaktere in den beiden Dichtungen und ergänge aus ihnen 
wechjelfeitig ihre Gefchichte! Über die gejchichtlichen Verhältniffe |. näheres 
in der Einleitung zum Nibelungenliede Denfm. I, 3. 

1) Beadhte die hier zu Grunde liegende geographifche und geichicht- 
liche Borftellung und ihre Abweichung vom Nibelungenliede. Gejchicht- 
lich ift übrigens weder ein König Herrich, noch eine Hiltgunde von 
Burgund nachzumeijen. 

2) Der Königejhak oder Hort, die Hauptitüße der Töniglichen 
Macht, die Bedingung für die Treue der VBafjallen. Das burgundiiche 
Recht geitattet weibliche Erbfolge. 

3) Chälons sur Saöne. Die geographijche Vorjtellung von Saone 
und Rhone ift unllar. 
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Feindlihe Macht bricht herein, auf, jchlieget Thüren und Thore!“ 
Aber Ion wußte der Fürft, was dort bei den Franken gefchehen, 
Und fo fprad) er beredt zu den Alten und Großen der Krone: 
„tt jold) tapferes Volk, dem wir ung nimmer vergleichen, 

Egel, dem Hunnen, gewichen, wie fünnten wir e3 denn wagen, 
Kampf ihn zu bieten, verwegen, die teure Heimat zu fügen? 
Sicherer ift’3, fie nehmen den Zind und gewähren und Bündni?. 
Eine Tochter nur hab’ ich, doch fie für da Land zu vergeifeln, 
Steh’ ich nit an, drum rüjftet die Boten, den Frieden zu fichern!” 
Schwertlo gingen Gejandte, zu melden, wa Herrid) befohlen. 
Schmeichelnd, wie e3 fein Brauch, empfing fie Egel, der Heerfürft: 
„Lieber ift Bündnis mir, ald Schlachten zu liefern den Völkern. 
Sriedlich will der Hunne regieren, nur Thörichte fühlen, 

Wenn fie ji) jperren, da3 Schwert des ungern jtrafenden Sieger. 
Komme denn Her der König und taufche Verträge und Handidhlag.“ 
Hinjchritt Herrih mit Schägen von unermeßlidhem Werte, 

Holet den Frieden.fich ein und läßt dem Hunnen die Tochter. 
Fort in die Fremde zieht des Landes Föftlichjte Perle. 


ALS der Vertrag nun gefejtet und Zins und Steuer bejtimmt war, 
Führte der Hunne fein Heer vorwärts in mweitliche Lande. 
Dort trug Alpher die Kron’ im aquitanijchen Lande.) 
Blühend wuchs ihm heran ein Sohn im Lenze der Jugend, 
Walther, aber e3 Hatten mit manchem Eid fich gelobet 
Herrich und Alpher, die Fürften, wenn einjt die Zeit jei gefommen, 


: Xhre Kinder einander zu geben zu fröhlichen Eh’bund. 


As nun Alpher erfuhr, wie alle Nachbarn fi) beugten, 

Schlug ihm bang da3 Herz in der Bruft, der Hoffnung entratend: 

„Srommt’3 noch“, Iprad) er, „zu zaudern, wo Thoren nur wagen 
| zu Tämpfen? 

GSehet, da3 Beilpiel giebt ung Burgund und giebt ung der Franke. 


1) Aquitanus, deutich Wasco; Aquitanien —=Wagconoland, Was 


conia, Gascogne (Heute Bazken), zwijchen Frankreich und Spanien. Die 
Gründung des weftgotifchen Reiches brachte e8 mit fich, da in der 
Sage Spanier, Aquitanier und Goten oft identiih find, wie aud) 
Franken und Burgunder ineinander libergehen. So wird u.a. Walther 
im Nibelungenliede Walther von Spanje genannt (Nib. 2281). Ur- 
iprüngli) muß er al3 ein mejtgotiiher Held gedacht fein, der id) von 
Burgunden und Franken unterjcheidet. (3. Grimm.) Im Nibelungen 
fiede finden fich noch 1693 — 1695 und 1734— 1736 Anfpielungen auf 
Walther, zum Teil dem Thatbejtande unferes Liedes widerjprechend. — 
Alpher ift Alp=her zu fprechen; vgl. Alberich (Bivergenkönig). 
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Gleiches muß ich nun thun, und niemand fan uns drum jchelten. 
Boten jchiel’ ich deshalb und lafj’ um Frieden verhandeln, 

Geb’ ala Geijel dahin den Erben, den einzig geliebten, 

Zahl” auch den Hunnen den Zins, den Fünftigen, heut jhon im 


boraus.“ 
Aber was plaud’r ih noh? Dem Wort jchnell folgte die That nad). 


Wild frohlodend wandten fi) num die Hunnen zur Heimat, 
Schwer belaftet mit Gold und forglich hütend die Geijeln, 
Hagen und Walther und Hiltgund auch, die Tieblihe Sungfrau. 


Wie Ehel der Geileln pflegte und wie Hagen entfloh. 
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AS nun Ebel fi) wieder der Heimat, der lieben, erfreute, 
Nahm er in Treuen fi) an der fremden vergeijelten Kinder, 
Kieß fie pflegen, al® wären ihm jelbit fie geborene Erben, 

Aber die Sungfrau befahl er der Königin achtiamer Aufficht. 

Stet3 nun mußten dem König die Sünglinge unter den Nugen 
Weilen, von ihm unterwiejen in Künjten?) und friegrifcher Kurzweil. 
Beide mwuchlen heran, erjtarfend an SZahren und Weisheit. 

Reden bezwang ihr Arm, ihres Geilte: Macht die Gelehrten. 
Bald zu den Erjten des Herres erfor fie der Wille ded Königs. 
Alfo hielt er fie wert, die jungen Helden, vor allen. 

Auch die gefangene Maid — ein Werk war’3 Gottes des Höchiten — 
Ward der gejtrengen Königin lieb und mehrte die Liebe, 

Reich) an Tugend und Zucht und willig zu jeglicher Arbeit. 
Shrer Hut vertraute die Königin Kammer und Goldichab, 

Und e3 fehlte nicht viel, daß felber fie führte die Herrichaft; 
Denn, was fie wollte, gefhah; erfüllt ward jeglicher Wunjdh ihr. 


Sibich fchied inzwilhen dahin, ihm folgte al3 Erbe 
Gunther, welcher fogleich den Zins dem Hunnen verjagte. 
Hagen vernahın die Mär’ in der Fern’, da faßte ihn Sehnjucht: 
Kächtliher Weil’ enifloh er und eilte zum Herrn in die Heimat. 
Walther jedoch jchritt ferner voran in die Schlachten den Hunnen, 
Ammer geleitet vom Glüd, wohin aud) die Waffen er führte. 


1) Der Dichter überträgt die Bildungserfordernifje feiner Zeit, 


) 
die Klofterichulbildung der fieben freien Künjte, auf den Hunnenhof. 


’ 
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[®. 123 — 169 des lat. Tertes.] Dipirin,!) Eteld Gemah- 


Iin, war jedoch argmöhnifch geworden und ermahnte Etel, Wal: 
ther durh Vermählung an feinen Hof zu fefleln. Diefem An: 
finnen Etels aber wiberitand Walther mit dem Einwande, daß 
er vermählt nicht mehr feine ganze Kraft in den Dienit des 
Königs Stellen fünne, wie er möchte. Etel war daburdh völlig 
beruhigt und vertraute ihm nunmehr unbedingt. 
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Da ward Ekel die Mär von ficheren Boten verkündet, 


:110 Daß ein jüngft bezwungene? Bolf zum Kriege fi) rüjte. 


Walther ward alsbald zum Führer des Heeres erforen. 
Mufternd jchritt er dahin durch unendliche Reihen der Krieger, 
Feuerte an mit fräftigem Wort die Herzen der Tapfern, 
Mahnte gedenf zu jein der früher errungenen Giege 

Und verhieß mit gewohnter Kraft darnieder zu fehmettern 

Kene Empörer und fern in die Lande den Schreden zu tragen. 


Flugs erhebt er fich jelbjt, und e3 folgen die Scharen des Heeres. 
Siehe, Ion Hat er gefürt den Walplag, geteilet die Haufen 
Weithin durch) das Gefild in mohlerwogener Ordnung. 

Und auf Pfeilfedußweite genaht jchon ftehen die Seile 

Sich gegenüber. Die Luft erzittert von gellendem Schlachtruf, 
Segt tönt Schmetternd hinein der Drommeten?) eherne Stimme, 
Sieh, e3 Shmwirrt von Eichen ein Wald herüber, hinüber, 

Und e3 erglänzt der gejchwungene Speer wie flammender Bligitrahl. 
Bleichwie flocdiger Schnee herjlöbert im braujenden Nordjturm, 
Alfo prafjeln daher vom Bogen die grimmigen ‘Pfeile. 

Bald faht jegliche FYauft daS Schwert, e3 bliten die Klingen, 
Dröhnend erfradht der Schild, und Haufen ftürzt fi auf Haufen. 
Hier zerjchmettern in rafendem Lauf die Bruft fi) die Rojfe, 
Dort finkt nieder der Mann vor dem harten Budel?) des Schilde2. 
Mitten im Kampfesgewühl jteht Walther, gleihend dem Schnitter, 
Welcher das Feld durchmäht, fi) bahnend blutige Straßen. 


Gleich als fäh’n fie den Tod leibhaftig würgen im Streite, 


Kehrt ihm den Rüden der Feind, wohin er auch wendet das Antlig. 
Wilder num rafft fich auf, nacheifernd dem Führer, das Ganze, 


1) Im Nibelungenlied? Heldhe, fonjt auch Hercdhe, Harfe, ge: 
Ihichtlic) Kerfa. Das Verhältnis beider Namen zu einander ift dunkel. 
Bol. zu Hagen? Flut Nib. 1694. 


2) Bon den Römern übernommene Anjtrumente. 
3) Die oft zugefpigte Erhebung in der Mitte des Schildes, mit 


der man auch jtoßen und verwunden fonnte. 
Denkmäler älterer deutfcher Kitteratur. I. 1. Fünfte Aufl. 2 
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Mordet, zerfprengt die Reihen, zermalmt die Flüchtigen jähling?, 
Bis der volle Triumph, der verheißene, blutig errungen. 

Kebo ftrömen durch das Gefild entfefjelt die Scharen 

Plündernd, biß das gewundene Horn!) de Führers fie beimruft. 
Feitlich Schmücdt er zuerft die Stirn mit dem grünenden Lorbeer ;?) 


. Bannerträger folgen ihm nad), e3 folget die Mannjchaft. 


Heim z0g ruhmgeftönt da8 Heer mit Siegedgepränge: 
Seglicher eilt alSbald zu des Haufes gaftlicher Schwelle, 
Aber zum Throne ded Herrn beflügelt Walther die Schritte. 


Wie Walther und Hiltgund entflohen. 


Sieh, von der Hofburg eilet herab Hellitrahlendes Blickes 
Freudig der Diener Schar und hält ihm die Zügel des Nojjes, 
Bis Held Walther der Starfe au hohem Sattel herabfpringt. 
Spärliches wirft der Miüde nur hin den Fragenden, jchleunig 
Tritt er in den Palaft und eilt zum Saale des Königs. 

Dort nun fand er allein Hiltgunden; da füßt er den Mund ihr. 

„Schaffe”, jo jprady er, „ichnell einen Trunf dem fchmachtenden 
Freunde!” 

Sene füllte jogleich mit Wein den Köftlichen Becher, 

Reicht’ ihn dem Helden, der tranf ihn aus, mit dem Kreuze ihn 
jegnend, °) 

Aber der Jungfrau Hand Hielt fejt er verjtridt in der feinen. 

Schweigend jtand fie vor ihm und blidt’ in das männliche Antlig, 

Beide mußten e8 wohl, daß zur Eh’ fie einander erforen. 

Drum zur geliebten Maid nun begann der Rede zu reden: 

„Lange tragen wir jchon das Leid der Yremde gemeinjam, 

Wifjend, was der Eltern Beichluß uns künftig beftimmt Hat; 

Warum feijelt jo Tang da3 Belenntnis die jchweigende Kippe?“ 

Hiltgund, trügliden Sinn argwöhnend, jchwieg eine Weile. 

Drauf jprad} bitter ihr Mund: „Wa8 heuchelt die Zunge, die falfche, 

Wa3 doc) nimmer dein Herz nod) begehrt, wa ganz du verabicheuft ? 

Wahrlich, es dünft dih Schmad, zu erwählen joldhe Verlobte!” 

Doc) der verjtändige Held jprac), treu im Herzen fie minnend: 
„Sern fei, was du da denfit, gewähre nur gnädig Gehör mir, 


1) Das altgermanijche herihorn oder wichorn, meijt Büffelhörner. 
2) deutidh? 
3) Beadjte die Spuren chriftlicher Färbung, welche den geiftlichen 


Berfajier verraten. Bgl. oben Ber3 1. 97. 


— 267.) U. Das Waltharilied. 19 


=. #170 


175 


- -::180 


* 190 


Weiht du ja doch, daß ich nie mit veritellter Seele gefprochen. 

Heut auch fennt mein Herz fein Faljh noch freventlich Scherzivort. 

Außer uns beiden allein ift niemand jebt in der Nähe. 

Wüht’ ih, dab du mir fejt und mit ganzer Seele ergeben 

Und mit beiligem Eid mir Treu’ und Schweigen gelobejt, 

Möcht’ ich enthüllen dir ganz des Bufens tiefes Geheimnis.” 

Da, zu den Füßen des Züngling3 gejchmiegt, ruft feurig die Jungfrau: 

„Herr, wozu du mid) rufjt, zu allem bin ich bereit Dir; 

Nichts entziehe mic) mehr dem Willen meineß Gebieterd.” 

Sener darauf: „Längjt ift e8 mir leid, in der Fremde zu leben. 

Oftmals den?’ ich zurüd an der Heimat verlafjene Gauen, 

Und e3 jchwillt mir die Brust, die heimliche Flucht zu beeilen. 

Ach, ich Hätte fie längft vollbracht, doch nimmer ertrüg’ ich, 

Heim zu eilen und bier Hiltgunden zu willen im Elend.” 

„Wahrlich” — jo Iprah’3 dem Mägdlein warm au8 dem innerften 

Herzen — 

„Wahrlic), das ijt’3, was allein mir Herz und Sinne durchglühet 

Ad, fo lang! Dein Will’ ift der meine, wohlan denn, gebiete: 

Leid oder Freud, ich trag’ e3 mit dir in liebendem Herzen.“ 
Walther nım flüfterte leiß in da3 Ohr des minnigen Mägdleins: 

„Hüterin bift du des Schages, vertraut find dir Kammern und 

Waffen, 

Schaft mir denn Epeld Helm und das dreifach geflochtene Kampfhemd, 

Gene Brünne, darein daS Zeichen der Schmiede gefügt ijt.?) 

Fülle jodann mit Hunnifchem Gold zwei mäßige Schreine, 


Dak du faum zur Höhe der Brujt vermagit fie zu heben. ?) 


1) Inprimis galeam regis tunicamque — trilicem 
Assero loricam fabrorum insigne ferentem — 
Diripe, bina dehinc mediocria scrinia tolle. 
Vermutlich da3 Werf Wielandg, des mythiichen Schmiedes, der 


jeine Kunft von Zwergen (Mime) lernte. Thatlähhli) wird unten (S. 36) 
Waltherd Panzer ala Wielandg Werk bezeichnet, und nad der Wilfina- 
jage haben Wieland und jein Sohn Wittich, die Schmiede, auf des 
legteren Brünne und fonjtige Rüftungsgegenitände den giftfpeienden, 
goldenen Lindwurm al ihr Zeichen eingegraben. Zu beadjten ift ferner, 
dag Hadamart, der fünfte Kämpfer, jpäter Walther al® Schlange 
anredet, wmweldje ihre Glieder gegen die Pfeile unter der fhuppigen 
Hülle berge. (gl. B. 596 ff.) Auch die übrigen Rüftungsftüide laffen 
ih dann natürlih al3 dag Werk Wielands betrachten. Wie fann aber 
Esel in den Belit diefer Brünne gelommen fen? Wielleicht ift dies 
Erfindung des Dichters. 


2) Diefer ganze von Walther befohlene Raub ift alS Wiederge- 


winnung de3 von Alpher gezahlten Tribut3 zu denken. 


2% 
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Vier Paar Schuhe für mich dann lege Hinzu, wie fie bräuchlich, 
Gleicherweife für dich, bededend Gefäße und Spangen,') 

Dak die Schreine gefüllt da jtehn biß zum oberjten Rande. 
Serner heilch inggeheim vom Schmiede gebogene Angeln; 


-..195 Behrung mödt’ uns fein auf der Reife nur Filh und Geflügel, 


GSelbit dann muß der Filcher ich fein und der fundige Vogler. 
Mache denn alles bereit in einer Woche mit VBorficdt. 

Set aber höre den Plan, wie die Ylucht wir jicher vollenden. 
Wenn zum fiebenten Mal zum Erdfreid® PHöbus gekehrt iüft, 


200 Lad’ ich zum üppigen Mahl?) den König, die Königin, alle 


Fürften und Herrn und Gefind’ an die goldbelafteten Tafeln, 
Alle mit Wein und jchwerem Getränk zu Boden zu ftreden, 
Daß nicht einer verbleibt, der unfer Beginnen bemerfe. 


2.3» Du aber nipp’ aus dem Becher nur leicht, den Durft dir zu Stillen. 


205 GStehn dann die übrigen auf, jo enteil’ zum bemußten Gejchäfte, °) 
Und wenn drauf die Gewalt de3 Trunfes fie al’ übermannt hat, 
Streben wir eilende3 Laufs zu gewinnen die mweftlihen Yande.“ 


Bald war erfchienen der feitlihe Tag, mit fürftlihem Aufwand 
Hatte der Held gerüjtet da8 Mahl; viel Föftlih Gemebe 
210 Schmücdte den Saal ringgum, ald Ebel der König hereinfchritt. 
Hochgemut führt’ ihn Walther, gewohnten Gruk ihm entbietend, 
Hin zum Thron,t) der geziert mit Burpur und fojtbaren Deden. 
Und der König erlad zu jegliher Seite zu Nachbarn 
Sih zwei Fürften; den Pla der andern ordnete Walther: 


-"„ 215 Hundert Rolfter umber bejtiegen die Tafelgenofien, 


Und e3 jchwigte der Gast, durchichnaujend die Reihen der Schüffeln. 
Trachten folgten auf Trachten, e8 prunften auf köftlihem Linnen 
Golden die Schüffeln, eg würzte die Luft der rötliche Mijchtranf 5) 


1) Die beliebten und begehrten AUrmringe oder Baugen, ein Haupt- 
beitandteil des Horte3. 

2) Zur Giegegfeier. 

3) Gemäß der Sitte der alten Zeit ehrt die Königin das Feitmaht 
durch ihre Anmefenheit, Hiltgunde war alfo wohl al® ihre vertraue 
Begleiterin zugegen. Nad) dem Mahle begann das eigentlihe Zechen 
der Männer, bei dem nie eine rau anmejend war. Mit den Worten 
„Stehn dann die übrigen auf“ ift wohl die Beendigung des Mahles und 

l. 


der Beginn de Trinfgelages bezeichnet. Vgl. B. 22 


4) Der erhöhte Königsfig an einem Zijche befonders, zu dem der 
König felbft diejenigen berief, die er augzeichnen wollte. Bgl. B.285 — 304. 
5) Eine beliebte Bomwlenart aus Honig, Kräutern und Gewürzen, 


‚noch in der ritterlihen Zeit al singpel und lAtertranc befannt. 
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Aus dem güldnen Pokal und reizte zu füßem Genufje. 
Raftlo8 aber mahnte der Held zum Schmaufen und Zedhen. 

ALS nun die Ordnung entflohn und die Halle von Tifchen geräumt war, 
Wandte fich heitere® Muts Held Walther hin zum Gebieter: 
„Herr, in dem Einen, ich bittl’, laßt leuchten nod) euere Gnade, 
Daß ihr jelbft mit dem Vortrunf nun entflammet die Zechluft!“ 
Spradh’3 und fredenzt ihm den Humpen, den größten, von herr: 

licher Arbeit, 
Welcher die Thaten erzählt der Ahnen in künftlihem Bildwerf. 
Lächelnd nimmt ihn der König und leert ihn mit einem Zuge, 
Trinft und gebeut, daß jeglicher Gajt in der Reih’ es ihm nacdhthu’. 
Schneller nun laufen Hinzu und laufen zurüde die Schenten, 
Reichend voll die Humpen und leer fie wieder empfangend; 
Aljo entfachte der Wirt und der Ruf des Königs die Trinfichladit. 
Bald hat glühender Raujd) des ganzen Hof8 fich bemeiftert, 
Und e3 lallt verworrned Geihmwäß von triefenden KXippen, 
Und e8 want in den Knien mand) heldenkühner Gefelle. 
Tief in die Nacht zieht Walther den Dienst des gewaltigen Bacchuz, 
Bis fie alle bezwungen vom Wein, dem Schlafe zur Beute, 
Rings in den Gängen umher außruhn im dumpfer Betäubung. 
Hätt’ er jebt die Flamme gelegt an den ragenden Burgbau, 
Da war niemand mehr, der erfennen mochte den Thäter. 

Seo rief er Heran zu fidh die minnige Jungfrau: 

„Schaffe nun eilig hinab in den Hof daS bereite Geräte!” 
Selber dann führt er Hinaus aus dem Stall da3 beite der Roffe, 
Welches er jelbjt „den Löwen“ genannt ob mancher Bewährung. 
Kauend wild das beichäumte Gebik zeritampft e8 den Boden. 
AS er ihm Übergelegt nad) Gewohnheit den Föjtlichen Reitjchmud, 
Hängt er ihm über den Bug die fehäbebergenden Schreine, 

Fügt ein Körblein Speife dazu, gar wenig zur Reife, 

Und übergiebt der Rechten der Maid die wallenden Zügel. 

Aber er felbit umfleidet den riefigen Leib mit dem Panzer, 
Stürzt auf da3 Haupt den Helm mit dem roten wehenden Helmbujch, 
Bindet die goldene Schien’ um die Waden und mächtigen Schentel, 


- Gürtet die Hüfte Int mit dem doppelfchneidigen Schwerte, 


Aber ein anderes hängt’ er nah Hunnengebraud an die rechte, 
Da3 mit einer Schneide nur fehlägt die tödlichen Wunden.) 


1) Bon Effehard irrtümlich ald Hunnenbraud) bezeichnet; e3 ift 
vielmehr daß berühmte Sach3, ein gewaltiges Mefjer, von dem auc) der 
Name Sachfen abgeleitet wird. 
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Drauf mit der Hechten den Speer ergreifend, den Schild mit der Tinfen, 
Kehret bejorglich er nun dem verhaßten Lande den Rüden. 
Hiltgund Ienfet da8 Roß, das mit manchem Talente beladne, 
Haltend in zarter Hand des Filcherd Angelgeräte. 

Denn der gewaltige Mann war felbjt belaftet mit Wehrzeug, 
Stündlid) bereit zum Kampf. So ziehen fie Hin in den Nächten. 
Aber wenn die Sonne da3 Frührot jandte zur Erde, 

Sudten fie bergenden Schuß in der Wälder fchattiger Taubnadjt, 
Denn e3 mwogte die Angft in des Mägdleind pochendem Herzen, 
Daß fie erfchrat vor jedem Geräufch, vor dem Säufeln des Windes, 
Bor Waldvögeleind Ruf und Geflüfter der mehenden Zeige. 
Zern von Dörfern und Menjchhengeheg und lieblichem Fruchtfeld, 
Mitten durch rauhed Gebirg mit viel gewundenem Ummeg 
Zragen fie weg- und fteglos dahin die Hajtenden Schritte.?) 
Böglein weiß er zu loden mit Kunft und jchlau zu berüden, 
Hier dag Yangholz legend und dort verfnüpfend die Schlinge. 
Aber gönnt’ er fih Raft am gefrümmten Ufer des Fluffes, 
Warf die Angel er aus und Holt’ au8 der Tiefe die Beute: 

Alfo wehrt’ er de3 Hungers Pein in raftlojer Arbeit, 

Nimmer zu füßem Liebesgejpräcd fid) gönnend die Muße. 


Wie jie ins Frankenland famen und Gunther ihnen 


 nadritt. 
[®. 358— 418 des lat. Tertes.] Indefjen ift Ebel mit 


feinem Hofe vom Raufch erwadht und fragt vergebli nad Wal- 


ther. 


ALS gleichzeitig Frau Dfpirin Hiltgundes Verjchwinden 


entdedt, geraten beide in Wut und Verzweiflung. Bergebens 
bietet Egel Gold und SKojtbarkeiten: niemand wagt Walther 
nacdzureiten aus Furcht vor feiner Stärke. 
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Vierzigmal nun hatte die Sonn’ umtfreifet da8 Erdrund, 

Geit Held Walther den Rüden gewandt der Hunnijchen Hauptftadt. 
GSelbiged Tags?) erreicht’ er, al3 jchon der Abend hereinbrad,, 
Endlich des RHeines gewaltigen Strom, juft wo er den Lauf nimmt 
Hin gen Wormd zur Stadt, ded Königs ftrahlendem Hodfit. 
Hilde gab er dem ergen, die jüngjt er gefangen, ald Yüährgeld: 
Senfeit3 jchreitet er weiter in ratlos eilendem Laufe. 


1) Sie gehen alfo beide zu Fuß, Walther in voller Rüftung voran, den 


Weg juchend, Hiltgund mit dem Rog am Zügel ihm auf dem Fuße folgend. 


2) Nunmehr fonnte er auch ohne Gefahr am Tage reifen. 
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ALS nun der junge Tag da3 jchwarze Dunkel verjcheuchet, 
Bradte der Ferge die Fifche zu Hof, und der Meilter der Küche 
Sette fie wohl gewürzt und gejalzen vor Gunther den König. 
Da rief Gunther erjtaunt vom Hoch erhabenen Sefiel: 

„Solcherlei Filche, fürwahr, hat Franken nimmer gezeitigt; 
Ferner famen fie wohl, jag’ an, wer brachte die Yilche ?“ 

Und den Fährmann nannte der Koch; da befahl der Gebieter, 
hm zur Stelle fogleich den Fergen zu jchaffen, der Findet 

Bald dem fragenden König die Mär vom fahrenden Reden: 
„Seitern war’3 um die VBefiper, da jaß ih am Ufer ded Rheine, 
ALS beicheunigtes Schrittes ein fremder Rede mir nahte, 
Starrend ganz in Erz, alß ging er juft zum Gefechte. 

Tapfer jchien er und jtarf: Teicht jet” den gewichtigen Schritt er, 
Ob aud Schild und Speer und des Panzerd Wucht ihn belaftet. 
Hart auf den Ferien folgte dem Mann ein minniglid Mägpdlein, 
Herrlihen Wuchfes und jchön wie der Glanz der Sonne zu jchauen. 
Selber lenkt fie, den Zaum in der Hand, das gewaltige Streitroß. 
Dem zwei Schreine, nicht Elein, gehängt find über den Rüden. 
Uber wenn e3 jchnaubend den ftolzen Naden zurüdwarf. 

Oder der Schenkel gewaltige Kraft aufitanıpfend erprobte, 

Gab e3 drinnen Getön wie Gold und föftlidh Geräte. 

Gelbiger hat mich bezahlt mit den bier bereiteten Filchen.“ 
Hagen, des Königs Tafelgenoß, hatt” faum e3 vernommen, 
Al er aus freudiger Bruft in den Saal laut jubelnd hineinrief: 
„nreuet euch mit mir, Yreunde, dieweil wir jolche8 vernommen; 
Walther, mein trauter Gejell, ift heimgefehrt von den Hunnen!“ 

Nief’3, und Yubel erjchallt’ ringgum im Saale des König?. 

Gunther jedoch vermwegened Sinns hub aljo die Rede: 

„Breuet euch lieber mit mir, dieweil ich folches erlebe! 

Senen Schag, den Gibich gezahlt dem König des Diteng, 

Hat nun zurüd in mein Reich hierher der Allmächt’ge gejendet.” 

Sprady’3, jprang auf, und jchleudert beifeit mit dem Fuße die 
Tafel, 

Herrihet fein Ro Herbei und Heikt zwölf Reden fich riiten, 

Augerlefen an Kraft und oft bemähretem Meute. 

Hagen auch heikt er jatteln: der denkt in Treu’n de3 Gejellen, 

Bittet den Herrn, zu Ändern den Sinn, doch leider vergeblich. 

„Borwärt3“, rief er ftarre3 Sinns, „umpanzert die Bruft euch, 

Kleidet in Eifen die Glieder, den Frankenijhag zu erjagen!“ 

Und mit Gefchofien verfehn, gedrängt von des Königs Befehle, 
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Stürmen zum Thor fie hinaus mit Begier dich, Walther, zu fällen 
Und da3 gewonnene Gut dem friedffam Gefinnten zu rauben. 


- Smmer noch mühte fi) Hagen, die frevle That zu verhindern, 


Aber e3 ließ von dem Borfag nicht der verblendete König. 
Walther indes fam frobed Muts, vom Strome fi) wendend, 

Hin zum Gebirg, dad Waftichenwald!) von alter8 genannt ift. 

Mäcdhtig dehnt fid) der Wald voll Lager de3 wilden Getieres, 

Ringsum hallend von Hundegellaff und dem Schmettern ded Jagd- 
born?. 

Ternher ragen empor zwei Berge nah bei einander, 

Eng dazmwilchen erjtredt eine Schlucht fich, Herrlich zu jchauen, 

Mitten durch wildes Gezad der hochaufragenden Felfen, 

Reht zum Lager gemacht dem wilden Räuber, dazu auch 

Sprofjen nährende Kräuter und Üppiges Grün in dem Waldlod). 

Kaum erblidt’ e8 der Held: „dort“, rief er, „wollen wir raften, 

Dort im feften Gelaß den ermüdeten Leib zu erquiden.“ 

Denn feitdem der Flücht’ge verließ die avarifchen Grenzen, 

Hatt’ er des Schlafes ftärkende Ruh nicht anders gekojtet 

Al3 auf den Schild nur gelehnt, mit faum gejchlojjenen Wugen. 

Nun warf von fich die Frieg’riiche LXaft der tapfere Rede, 

Und ihr lehnend da8 Haupt in den Schoß ermahnt er die Jung 
frau: 


„Habe nun forgfam act, Hiltgund, und fiehjt du von fernher 


Dunfle3 Staubgemwölt aufwirbeln, wede mid) leid dann, 
Schmeichelnd mit zarter Hand, ja jäheit du auch in gewalt’gen 
Scharen fi nahn die Feinde, fo Icheuche den Schlunmer vom Auge 


Doh nicht allzujäh, Vielteure, denn weithin erkennbar 


ft ja rings dem Auge dein, dem Elaren, die Gegend.“ 
Alfo fprad jung Walther und jchloß die leuchtenden Augen. 


Aber al3 Gunther im Sand wahrnimmt die Spuren der Wandrer, 
Treibt er fein jchnaubendes Roß mit jchärfer ftachelnden Sporen. 
„Auf denn”, fo tönet fein Auf durch die Luft aus jubelndem 

Herzen, 
„Auf denn, ihr Mannen, geeilt, noch heute follt ihr ihn faben, 
Nimmer joll er entfliehn mit jeinen gejtohlenen Schäßen! 
Hagen jedoch entgegnet, der edle, frei dem Gebieter: 
„Eins nur mad’ id) dir fund, mein Herr und tapferjter König: 
Hätteft jo oft al8 ih du Walthern gejehen im Kampfe, 


1) Bgl. zum Folgenden ©. 49. 
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Diefer Ausdrud ericheint alfo Hier al3 Hiftorifche, nit mythi 


Wie er immer aufd neu anhebt mordmwütend die Feldichlacht, 

Nimmer dann fchien e3 jo leicht dir, ihm abzujagen die Beute. 

Wo auch immer die Hunnen befriegten die Völter des Erdrunds, 

Dort ftand Walther, ein Schreden dem Feind, den Genofien ein 

| Wunder. 

Glaub’, o König, o glaubt mir, ihr Herrn, ich weiß, wie gefährlich 

Der den Schild zu führen verjteht und die Lanze zu fchleudern.” 

Gunther jedoch veritodtes Sinn? ließ nimmer fi) warnen. 

Alfo nahten fie bald zuhauf der bergenden Felsjchlucht. 

Aber von Bergeshöh’” umfpähend gewahrete Hiltgund 

SJest am wirbeinden Staub ihr Nah, und mit leifer Berührung 

Mahnt fie fanft den Schläfer; der richtet verwundert dad Haupt 
auf, 

Streihend vom Auge Hinweg die grauen Schleier des Schlafe2. 

Schnell dem Fragenden fündet die Maid, daß Reiter herannahn; 

Mäpfich Heidet er wieder in Erz die nervigen Glieder, 

Nimmt den gewichhtigen Schild zur Hand und die wuchtige Lanze, 

Schiingt im Sprunge den Stahl, die leichten Küfte durchichneidend, 

Prüfend zum bittern Kampf die Waffen im flüchtigen Vorfpiel. 

Siehe, da fchauet die Maid jchon nahe den Schimmer der Speere, 

Und von Schred übermannt finkt laut fie Hagend zu Boden: 

„Wehe, die Hunnen find da, nun fleh’ ich, teurer Gebieter, 

Züde dein Schwert, fchlag ab mir da3 Haupt, daß nimmer ein 
andrer, | 

Kann ich dein nicht werden, mich jemals zwinge zum Ehbund!“ 

„Sol unjchuldiges Blut mic befleden?” erwidert der Züngling — 

„der wie könnte mein Schwert wohl niederwerfen die yeinde, 

Wenn e3 blutig mordet daS Leben der treuen Geliebten? 

ern jei, wa8 du begehrit, verbanne die Zurdht aus dem Herzen. 

Der mich jo oft hat gnädig geführt durch viele Gefahren, 

Der ift mächtig genug, auch diefe Verfolger zu jchreden.“ 

Spradh’3, und jpähend erhob er dad Aug’ und redete weiter: 

„Bahrlih, das find nicht Hunnen, nein Franken, Niblungen') 
find es, 


1) Franci Nebulones. Nebulones ift Latinifierung von ne 
de 


Bezeihnung. E83 liegen auch andere Spuren vor (vgl. Wild. Müller, 
Mythologie der deutichen vyeberege ©. 29 ff.), daß „Nibelungen“ wirt: 


ih eine auf die Franken 


ezügliche Hiftorijche Bedeutung gehabt hat, 


und daß erft durch die Siegfriedfage die Vermifhung mit dem mythilchen 


ir 
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Landesbewohner dahier!” Und Hagen am Helme?!) erfennend 
Nuft er lachend hinab: „Das ift mein alter Gefelle, 


92. Hagen, mein Schiäjalgenog!“ und tritt zum Eingang der Höhle: 


„Hier an der Pforte denn Fünd’” ich den Herr ein marnendes 
Wörtlein: 
390 Niemals fol heimfehrend ein Sranke der Gattin fi) rühmen, 
Daß ein Tüttelden nur von unferm Gut er geraubet!” 


56 Aber kaum vollendend dad Wort, jleht reuig Vergebung 


Er, auf die Erde gejtredt, daß er aljo vermefjen gejprochen. ?) 
Dann aufitehend mujtert er prüfend die Reihe der Feinde: 

395 „Keinen fürcht’ ich von allen, die dort mein Auge erjchauet, 
Außer Hagen, denn er allein kennt meine Gewohnheit 
Und weiß jelber genug zu üben verjcdhlagene Kampflift; 
Aber wenn Gott mir hilft, dab diefem ich fiegend begegne, 
Hiltgund, Geliebte, dann bleib’ in dem Kampf ich ficher bewaprt 

dir.” 


„400 Da nun alfo dräuend am Yeldthor Hagen gemwahret 


gs 


Walther, fpricht er nocd) einmal das warnende Wort zum Gebieter: 

„aß do ab, mein König, den Reden dort aljo zu reizen, 

Oder entjende zuvor doch einen der tapferen Mannen, 

Der ihn befrag’ um Geflecht, um Vaterland, Namen und Herkunft; 
405 Frieden fleht er vielleicht und bietet willig den Scha dir 

Ohne den blutigen Kampf, und wenn er felbit auch beharret, 

Bolt er verjtändig wohl deiner Ehr’ eine billige Rückficht.“ 


Nibelungengejchlechte eingetreten it. Unter den Pippiniden joll der Ber- 
fonenname NRibelung bezeugt fein. Jedesfalls erflärt fi unter diefer An- 
nahme die merkwürdige Gleichjegung von „Burgunden“ und „Nibelungen“ 
im Nibelungenliede viel einfacher al3 durch die ganz willfürlicde Hypo- 
theje, daß in dem Namen der Fluch ausgedrüdt jei, der an dem Horte 
baftete, daß aljo die Befiber de8 Horte dadurd) ala „Söhne Nebel- 
heim3“, al3 der Unterwelt verfallen, bezeichnet wurden. Davon findet 
fih weder im Nibelungenliede jelbft noch in der nordiichen Sage irgend 
eine Spur. Thatjadhe ift nur, daß in der nordilchen Sage der Yluch 
auf den Bei des Hortes gelegt war. Daß aber Effehard die mıythifche 
Beziehung des Namens Nibelungen kannte, zeigt der Ausdrud Nebulones, 
ın welchem zugleich ein Worjpiel mit verächtlicher Bedeutung liegt (Nebel- 
zeute, Windbeutel). 

1) Nämlid) an dem befonderen Abzeichen, der Helmzimier, wozu 
Ipäter da3 Wappen dient. | 

2) Da3 ilt da8 „venje fallen“ (veniam petere) der Benediftiner- 
Du Reuige warf fi in Kreuzesform mit außgebreiteten Armen 
zur Erde. 
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Alfo entjandt” einen Mann, der Gamelo hieß, der Gebieter, 
Den zum Vogt von Meb aus Tzrankenland er ermählet. 
Gaben zu bringen zu Hof war tags vorher er gekommen. 
Diejer, dem Sturmmwind gleich Hinbraujend, erreichte den Helden, 
Der ihn feit erwartet, und fpradh zu ihm alfo beginnend: ') - 
„Sage mir, Held, wer bift du, des Weges woher, wohin willft du?” 
Und der hochherzige Süngling entgegnet dem Sragenden aljo: 
„Kommit du von jelbft, oder jchickt dich jemand? das fage zuvor mir.“ 
Aber der jtolze Gamelo fprad hohmütig die Worte: 
„Wille denn: Gunther, dahier ded Landes gewaltiger König, 
Hat mic) gejandt, dich zu fragen, was hier im Lande du treibeft.“ 
Solches hörend entgegnete drauf der Herrliche Süngling: 
„Wußt’ ich doch nimmer, weshalb e8 fo not, des Wandrer3 Gewerbe 
Auszufpüren! Sedoch nicht zag’ ich, e3 offen zu nennen. 
Walther werd’ ich genannt, aus Aquitanien gebürtig. 
Zrüh jchon hat mich der Vater al3 zarten Knaben vergeijelt 
Epel dem König, dort Hab’ ich gelebt und fehre zurüd jegt, 
Wiederzufehen mein Land und Bolf fehnfühtig begehrend.“ 
Drauf der Herold: „Der Herr, der eben Genannte, gebietet, 
Dak du das Rob mit den Schreinen zugleich und die Jungfrau 
ihm bergiebit. 
Täuft su folhes in Eil’, jo fchentet er Leben und Leib dir.“ 
Da fprad Walther mit fedem Mut die troßigen Worte: 
„Bahrli, dummer Gejchwäß vernahm von verjtändigem Mann ich 
Nimmer! Du fprift von Dingen, die mir ein König — wer 
“ Tennt ihn? — | 
Scentt, die doch fein eigen nicht find und nimmer e3 werden. 
St er ein Gott, daß mein Leben er mir vermag zu verfichern? 
Hat fein Arm mich bezwungen, und lieg’ ich im Kerfer gefangen? 
Hat er wohl gar mir die Hände fehon auf den Rüden gebunden? 
Dennoch vernimm: wenn dein Herr mid) vom Kampf zu entbinden 
geneigt ift, 
— Denn ich jeh’” es, er fam in Wehr und Waffen zu jtreiten —: 
Hundert gewundene Ringe,?) von rotem Golde gefertigt, 


1) ®ortlämpfe, die dem Waffenkampfe vorangehen, In dem deut- 
wie dem griechiichen Altertum eigen. Bgl. Hilde randlied und 


" jchen 
Nibelungenlied. Auch) die folgenden Kämpfe bieten zahlreiche Beilpiele. 
a auch da3 Wortgefecht der ae. % Schlufie des Ganzen. 


2) armillae, j. ®. 192. Bol. ©. ‚ Hildebrandlied 3. 33, 


Nibelungen 316. 
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Wi ich ihm geben fogleich, ded Königs Namen zu ehren.“ 
65440 Gamelo fehrte zurüd, nachdem den Bejcheid er empfangen, 
Und er erzählte den Herrn, wa8 jener entbot und gemeigert. 
a Hagen darauf zum König: „DO nimm die gebotene Gabe, 
Bi Herr, wie kannt du begaben fo reich mit ihr deine Mannen! 
0x1 Schlimmes hat in vergangener Nacht ein Traum mir verkündet: 
+. >445 Herr, ich fah dich in Heifem Kampf mit dem grimmigen Bären, 
er Welcher nach langem Ringen das Bein dir hinauf bi zur Hüfte 
v2 Gänzlid) vom Leib abrig mit gräßlich zerfleifchendem Bifje, 
be Und wie zur Hülf ich dir eil? mit bocherhobenem Wurfipeer, 
ni Stürzt er auf mich und reißt mir ein Auge mit jpigigem Bahn aug.” 
‚450 Aber der König fpradd mit Hohn hochfärtiged Sinne?: 
„Wahrlih, du arteft genau nach deinem tapferen Vater, 
nz Welcher das zageite Herz aud) trug im frojtigen Bufen 
Und mit gejchwägiger Red’ ausmwicd) den Kämpfen der Männer!” 
Da entbrannte Hagen der Held zu gerechteitem Zorne, 
455 — Hit e8 anders erlaubt, je feinem Gebieter zu zürmen.?) 
„Wohl“, fo jprach er, „erfreuet euch denn des bitteren Kampfes, 
fe” Seht, dort jteht er, der Mann, den ihr fucht; fo fümpfe denn jeder! 
Sch mag Gefelle de Raubes nicht fein, doch harr’ ich ded Aus- 
gang.” 
an Sprad’3 und ritt abjeitS auf den nahe gelegenen Hügel, 
460 GStieg vom Rob und feste fih hin, zufchauend gelafien. 


Wie Walther elf Helden erichlug. 


. Aber Gunther entfandte den Gamelo, alfo befehlend: 
„Seh und verkünd’ ihm, daß er den Schab mir ganz überliefre; 
Weigert er fich, jo bijt du der Mann, verwegen und tapfer, 
Der ihn befteht und mannlich ihn ftredt und dad Gut mit Gewalt 
nimmt.” 
6465 Hinritt jet der Vogt von Me, wo ein Bilchof den Sit hat. 
Zu Tabl vom Haupt erglänzt ihm der Helm, von der Bruft ihm der 
Panzer, 
Und aus der Ferne fon ruft er ihm zu: „Hör, hola, Gefelle, 
Ganz und gar dein Gut außliefre dem König der Franken, 
Wenn du da8 Leben dir willft und Gefundheit ferner bewahren!“ 


1) Beachte die durch das Gedicht gehende ftrenge Auffaffung des 
Dienfiverhältniffes. | 
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Schweigend verharrte darauf eine Weile der tapfere Rede, 

Wartend, daß näher heran nod) komme der jchnaubende Gegner. 

Wiederum ruft der Entjendete laut, indem er beraniprengt: 

„Sanz und gar gieb wieder?) den Schab dem König der Franken!” 

Teit antwortete jegt und umerjchüttert der Süngling: 

„Weld) ein Begehr! Was drängft du fo frech mich wiederzugeben? 

Ward denn. gejtohlen von mir daS Gut dem Könige Gunther? 

Oder bat er mir etwas geliehn, das mit Wucher er eintreibt? 

Hab’ euer Land ich jo fchwer auf meinem Zuge geichädigt, 

Daß du glaubft, ich jei euch mit Recht zur Plündrung verfallen? 

Aber mwohlan, wenn jo gierig da8 Vol nad) dem Gute des 
Wandrers, 

Sieh, ich feiljch” um den Weg; zweihundert Spangen nod) biet’ ich,?) 

Wenn der König Frieden mir fchenkt und ftehet vom Streit ab.“ 

Gamelo hörte dad Wort blutdürftige® Herzens und fagte: 

„Mehren noch) wirft du die Gab’ und aufthun endlich die Schreine. 

AN das Gefhwäg nun bin ich gewillt zum Ende zu bringen. 

Gieb das Verlangte fogleich, oder laß dein Leben zur Stelle!“ 

Sprady’3, und den dreifachen Schild an den Arm fich fchnlirend 
erhebt er 

Bielend den fhimmernden Speer; und mit aller Gewalt außsholend 

Schleudert er ihn. Doc der Züngling entweicht dem Wurfe mit 
VBorficht. 

Tief in dad Erdreich bohrt eine nichtige Wunde die Lanze. 

„Auj denn and Werk“, rief Walther, „es fei, wie ihr e3 ge= 

wollt habt!“ 

Und gleichzeitig wirft er den Speer, der fährt dur den Schildrand 

Links und heftet Gamelos Hand an die Hüfte, von der fie 

Zult da8 Schwert will züden, und bohrt in jaujendem Schwunge 

Tief in den Rüden des Rojjes fich ein; dag bäumet vor Schmerz auf, 

Schlägt Hoch aus und hätt’ aus dem Sattel den Reiter geworfen, 

Wenn nicht feit ihn die Lanze geheftet: num wirft er den Schild iweg, 

Yapt mit der Linken den Speer, fi mühend zu löjen die Rechte. 

Walther gewahrt’3, und Hinzu fpringt fchnell der ruhmvolle Rede, 

Bohrt mit gejtemmtem Zub ihm da8 Schwert tief biß8 an den 
Griff ein 


Und zieht Schwert und Lanze zugleich aus der tödlihen Wunde. 


1) Die Auffafiung Gunther, daß Walther die al3 Tribut von 


feinem Vater gezahlten Schäge habe, ijt ftreng feitgehalten. 


2) Gewiffermaßen ald Zoll für den Durdyzug. 
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Rob und Neiter fanfen vereint zur Stund’ in den Staub hin. 

Als das Simo, Gamelos Neffe, gewahrt aus der Ferne, 
Gamelo3 Bruderfohn, — Scaramund aud) nennen ihn andre — 
Laut auffchreit er im Schmerz und ruft mit Thränen im Auge: 
„Mich allein trifft, ma3 da gejchehn! zurüd nun ihr andern! 
Entweder fterb’ ich mit ihm, oder räche den teueren Blutsfreund.” ?) 
Einzeln war bei der Enge ded DOrt3 zu kämpfen nur möglich, 
Und Schon dem Tode geweiht, jprengt fort Scaramund, der Verlorne, 
Zwei Wurffpeer in der Hand mit breiter eiferner Spike. 


- AS er Walther in Ruh, von feinem Schreden erjchüttert, 


Teitgewurzelt jieht an feinem Orte verharren, 

Nedet er Inirichend ihn an, auf dem Helme fchüttelnd den Rop- 
ichweif?): 

„Wem vertrauejt du noch, und worauf noch jteht deine Hoffnung ? 

Nicht den Schag noch irgend ein Teil deiner Habe begehr’ ich, 

Rächend fordr’ id) da3 Leben ded hingemordeten Obeim3.” 

Spradh’3 und fchleudert zugleich die eine der ehernen Lanzen, 

Schnell aud) die andre danad. Allein der herrliche Kampfheld 

MWeicht der eriteren aus und fängt mit dem Schilde die andre. 

SKebt aniprengend blößt Scaramund die Schärfe des Schwertes, 

Dringt auf ihn ein mit wilder Begier, ihm die Stimme zu fpalten. 

Aber zu nah ihm gedrängt auf fchlecht gezügeltem Noffe, 

Kann er nimmer den tödlichen Hieb verjegen dem Haupte, 

Sondern prallt mit dem Griff auf den Helm, der dröhnt von dem 
Sclage, 

Und aufiprühend ftiebt in die Luft ein feuriger Regen. 

Aber nicht mehr fonnt’ er da8 Rob, das unbändige, wenden: 

Unter da3 Kinn in den Hals ftöht Walther die fehneidige LYanze, 

Scleudert weit auß dem Sattel den Sterbenden rüdwärts: da 
half ihm 

Stehen nicht mehr: mit dem eignen Echwert hieb ab er da 
Haupt ihm, 

Und binjtrömend mijcht fich fein Blut mit dem Blute des Obeim3.°) 


1) Beachte die Motive der einzelnen Kämpfe. Sie beruhen teil3 auf 


der Dienftpflicht, teild auf Blutrache, teild auf Ruhm- und Beutefucdht. 


2) germanild) ? 
3) Beachte die verjchiedenen Todesarten der Helden; fie find von 


gewifjer Bedeutung für die friegerifhen Anfchauungen und Gebräuche. 
Die Mannigfaltigfeit der Darjtellung zeugt von Effehards dichterifchem 
Talente. Doch ift fie al® Duelle für die altgermanifchen fkriegerijchen 
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Al feinen Sal auf dem Walplag fah der vermefjene Gunther, 
Mahnt’ er laut die Gefellen, begierig den Kampf zu erneuern: 
„Borwärt3, rennet ihn an, laßt nicht zu Atem ihn kommen, 
Bis ihm die Kräfte vergehn und Hingeftredt auf den Boden 
Er den Schaß hergiebt und da Leben zur blutigen Sühne!“ 


Siehe, Ichon reitet al3 Dritter ihn an der tapfere Wernhard, 
Aus uraltem Gefchlecht in langer Reihe entjprofjen: 
Pandaru?, dir ein VBerwandter,?) und deiner Fünfte ein Meifter, 
NRühmliher Mann, der einjt nach Befehl da Bündnis zu jprengen, 
Mitten ind Heer der Argiver zuerft den verderblihen Pfeil fchoß! 
Diefer, verachtend den Speer, bot ungleichartigen Kampf nun 
Waltger mit fern entjendetem Pfeil. Der verharrte dort mannlid), 
Dedend fich gegen den Schuß mit dem fiebenfältigen Schilde, 
Bald den kommenden Pfeil auffangend, ald wär’ e8 ein Spiel nur, 
Bald ausmweichend beifeit, Iosfhüttelnd vom Schild die Gefchofie. 
Als nun ind Blaue verjchwendet der Pandaride den Köcher, 
Zieht er zornig dad Schwert, anfprengend mit prahlender Rede: 
„Wenn du verjchlagen bißher mit dem Iuft’gen Gejhoß nur ge= 
jpielt haft, 
Tühle denn jegt einmal den Schlag der gejchmwungenen Rechten!” 
Walther lachte das Herz in der Bruft, als jeßt er ihn anging: 
„zängft fchon wart’ ich darauf, daß fein Recht dem Kampfe gefchehe; 
Schnell denn heran, mich folljt du gewiß bier jäumig nicht finden!” 
Und mit gewaltiger Kraft hinfchleudert der Jüngling die Lanze, 
Und dem Roß fährt tief in die Brujt der beflügelte Wurfipieh. 
Hoc aufbäumt fich das Tier und fchlägt in die Quft mit den Hufen, 
Wirft den Reiter herab und begräbt ihn in wuchtigem Falle. 
Schnell jpringt Walther Hinzu und entreißt da3 Schwert mit Ge- 
walt ihm, 
Schmettert den Helm ihm vom Haupt und padt e8 am blonden 
Gelode. 
lehentlich bat der Gefällte jebt um fein Leben,?) doc) Walther: 
„Solherlei Nede führte bisher dein prahlender Mund nicht!” 
Sprad’3 und trennt’ ihm das Haupt vom Rumpf und verließ den 
Entfeelten. 


Anjhauungen und Gebräuhe mit Vorfiht zu behandeln, da Effehard 
auch hier viel au Ver Ei genommen hat. 


1) Ein an A Herleitung Hagen aus Troja. (©. 0. ®. 28.) 


Bol. Vergil, Aen. 


2) an Ekfehorb itt durch Vergil beeinflußt. 
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Drei Leichname jchon jah auf dem Plabe der rafende König, 
Aber ihn jchredte der Anblid nicht: er Heifchte Vollendung. 
Sieh, da jchreitet al3 Vierter zum Kampf Herr Edfried, der 
Sadje, 


’% 565 Der aus der Heimat einft al3 Iandeöflüchtiger Nece, ?) 


Weil einen Fürften er fchlug, zu Gunther Hofe geflohen. 


",r2 Stolz auf jchedigem NRoß hertrabend fiehet er Walther 
yet Schon zum Kampfe bereit und ruft: „Ha, jage mir, Unhold, 


Bift du gefeit, oder täufcheft du ma durch Nebelgeftalten ? 


= 3570 Sceinejt mir wahrlidy ein Schrat,?) der in Wäldern haufet und 


Klüften!” 
Sener darauf Hohnladhend: „Die Feltiiche?) Zunge verrät did), 
Bilt aus dem Volk, da vor allen Natur zum Spaßen bejtinmt 
bat!*) 
Aber fommft du heran, und kann mein Arm dich erreichen, 
Wahrlih, fo jollit du den Sachjen dereinft furzweilig erzählen, 


iR 575 Wa du im Wafichenwald für Iuftige Waldfchrat’ erfhaut Hajt.“ 


„Wil’3 denn erproben, wes Art du feift!” ruft Edfried und jchleudert 
Madtvoll den eifernen Speer, vom Riemen wirbelnd gefchrwungen. 
Aber er fiel zur Erde, zerfplittert am Budel des Schildes. 
Walther entgegnet ihm drauf, das treffende Eijen entjendend: 
580 „Nimm denn das Gegengefchent, das Hier dir jendet der Waldichrat; 


5 Prüf, ob tiefer fährt die Lanze, wenn ich fie geihrwungen!” — 


Und Hin fuhr durch den hölzernen Schild, überzogen mit Stierhaut, 
Schneidend der Speer und zerriß dad Wam3 und durchbohrte die 
Lunge. 


1) „Reden“ (reccheo vgl. Hildebrandl. B. 49) hießen diejenigen, 
welche wegen eined Verbrechen? (Totichlags) ing Elend (Ausland, Ver: 
bannung) gehen mußten, um fich der Strafe oder der Rache zu entziehen. 
Eigentlich heißt reccheo die Berfolgten, von ahd. rechan, was in unferm 
„rächen, Rache“ nod) vorhanden if. Sie juchten den Frieden eines 
fremden Herriherd. Wie dann diefe Wort ein Ausdrud für „Held“ 
werden fonnte, ift leicht zu finden. 

2) Ein nedender, unfaßbarer Waldgeijt wie Rübezahl. 

3) d.h. etwa „dein Kauderwelih“. Wie wir diefen Ausdrud für 
jede unverftändliche Ausdrudsweife gebrauchen, jo mag in jener geit 
„teltifch” verwendet worden fein. Übrigen? fommt in. diefen und den 
folgenden Worten Walther eine feindjelige Stimmung gegen die Sadjjen 
unverkennbar zum Ausdrud. 

4) cui natura dedit reliquas ludendo praeire. ‘3m Spaßen 
allen voranjtehen’, vielleicht aktiv und pafjiv: die da jpaßen, und mit 
denen man jpaßt, die man nicht ernft nimmt. 
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Edfried janf in den Staub, der Arme, und fpie einen Blutjtrom 
Bon fi: er floh vor dem Tod und lief ihm bier in den Rachen. 
Rücdmwärts führet fein NRoß auf die Weide der ftreitbare Süngling. 
Da zum fünften erheifcht fich den Schild des Yeindes von Gunther 
Hadamart, ganz verblendet im Herzen von blähendem Ehrgeiz. 
Aber er ließ den Genofjen zurüd den Speer zur Bewahrung, 
Einzig vertrauend dem Schwert, der NRafende, eilt er zum Kampfe. 
AZ er nun völlig den Weg von dem Haufen der Leichen verfperrt 
| fand, 


‚Alfo, daß er zu NRoß nicht vermochte hinüber zu kommen, 


Sprang er fogleich aus dem Sattel und jtürmte zu Zuß auf den 
Helden. 
Der erwartet ihn jtehend, der Waffengewalt’ge, und lobt ihn, 
Daß er die gleiche Bedingung des Kampfs ihm biete, dorh Hadmwart: 
„D du verichlagene Schlang’, du von tüdiihen Tiften erfüllte! t) 
Feige gewohnt nur den Leib in den jhuppigen Panzer zu hüllen 
Und wie die Natter geballt zum Kreis daliegend entgingft du 
Unverfehrt den Gefchofien und fpielft mit vergifteten Pfeilen 
Zudtlos!?) Meint du, du werdeit auch jegt ausweichen dem Schlage, 
Den meine Zauft hier führt, dir nah, mit gewaltigem Schwunge? 
Hör’ einen Nat drum: lege den bunt bemaleten Schild ab!?) 
Denn ald® Kampfpreiß hat ihn bejtimmt mir des Königs Gelübode. 
Leid doch wär’ mir’3, wenn Schaden er Jitt’, er gefällt meinen 
Augen. 
Wenn aber nicht, und jchiedeit du mich vom erquidenden Lichte — 
Dort find Genofjen genug und leibliche Blutesverwandte, 
Die, aud) wenn du ein Yederkleid nähmft und ffögft wie ein Vogel, *) 
Dennoch dich unverjehrt von bier nicht ließen entwifchen.“ 
Som antwortete drauf, der die Zucht nicht fannte, Held Walther: 
„Schweig’ id) der Schmähung, jo werd’ ich den Schild mir zu 
Ihirmen doc) wifjen. 


1) ©. oben zu ®. 188. 
2) atque venenatas ludis sine more sagittas. Andere Auffajjung: 


„Und verhöhnit zuchtlo die bezauberten Pfeile”, nämlich die nad) alt= 
ermanijjcher Weile mit einem „Segen“ verjehenen Pfeile, nämlich der 
S anfen Noh im chriftlichen Mittelalter fpielen Schwertfegen eine 
Rolle, vergl. Parzival V, 790 u. ©. 79 meiner gr. Ausg. 


3) Eine befonder? Ihmahvolle Zumutung. 
4) Wie Wieland der Schmied. Wralter germanifcher Sagenbeftand. 


Ddin raubt den Met al3 Adler, die Walfüren (f. unten den erften Zau- 
berjprud)) führen da8 Schwanenhemd. (Vgl: Hagen auf der Hunnen- 
fahrt, und den mweißfagenden Schwan im Gudrunliede.) 

Denkmäler älterer deutjcher Litteratur. I. 1. Fünfte Aufl. 3 
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Glaub’ mir, ih bin ala Schuldner zu großem Dank ihm verpflichtet; 
Warf er fi) doc) jo oft den grimmigen Feinden entgegen 
Und ließ jelber die Wunden fih fchlagen, die mir doch gegolten. 
Und mwa3 er heute mir wert, du jiehft’S; denn hätt’ er gefehlt mir, 
Wahrlich, du führtejt woHl nicht mit Walther mehr Wechjelgejpräche. 
Chüse mit ganzer Kraft denn da3 Bollwerk, du tapfere Rechte, 
Uber, Linke, du leim’ um den Griff die umflammernden Finger.” 
Sener noch einmal: „Die Laft leg’ ab, die fo weit du dahertrugft, 
Sonst wirft unfreiwillig du thun, was thöricht du meigerft. 
Und den Schild nicht allein, auch das Rok und da3 Gold und die 
Sungfrau 
Mubt du geben, dadurch deiner Thaten revel zu büßen.” 
Spradh’3 und entriß das Schwert, das oft erprobte, der Scheide. 
Beide, gerüftet mit mächtiger Wehr und an Kampfmut erhaben, 
Diejer vertrauend dem Schwert, und jener der wuchtigen Lanze, 
Nennen fi) an: meld) graufes Gebliß! E3 entjeßt fich der Wasgan. 
So nit ertönt vor den Schlägen der Art die dunfele Steineidy”, 
Wie die Helm’ erklingen und weithin hallen die Schilde. 
Staunend jehen’3 die Franken, daß nimmer der Held noch ermüdet, 
Walther, welchem bisher nicht Rajt nod) Ruhe gegönnt ward. 
Segt fährt mutig der Wormjer empor in gewaltigem Sprunge, 
Schwingend da3 Schwert, mit dem einen Schlag da3 Treffen zu 
enden. 
Aber der Süngling fängt mit dem Speere den Hieb auf und schleubdert 
hm aus der Hand dag Schwert, da8 bligt weither aus den Büjchen. 
Diefer, als er des Schwerts, des Freundes, fich plöglich beraubt fteht, 
Springt er ihm nad, doch Alpherd® Sohn mit rüftigen Schritten 
Folgt ihm jogleih und ruft: „Wohin fliehft du? So nimm dod 
den Schild bin!“ 
Sprad)’s und faßte den Speer mit beiden Händen zum Wurfe. 
Sener ftürzt und frachend bededt der gewaltige Schild ihn. 
Sonder Verzug jeßt feit ins Genid der Süngling den Fuß ihm, 
Stößt hinweg den Schild und Heftet ihn feft an den Boden. 
Jener verdreht die Augen und haucht in die Lüfte die Seele. 
Batafried war der Secjfte, den Hagenz leibliche Schwefter 'y 
Einft dem Lichte gejchentt. ALS den der Oheim gerüjtet . 
Sieht vortreten zum Kampf, verfucht er mit Mahnen und Bitten 





1) Der Oheim mütterlicherfeits Itand dem Neffen bejonders nabe, 
vgl. Tac. Germ. Kap. 20: sororum an idem apud avunculum qui 
apud patrem honor. 
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Shn noch zurüdzuhalten und fpricht: „Web, Knabe, was jinnt du? 

Sieh, wie der Tod entgegen dir grinft! Das Ende des Fadens 

Spinnt jchon die Parze ;') der Jugend Mut, mein Teurer, betrügt 

did. 

Halt doch ein, ganz ungleich bift du Walther an Kräften!“ 

Doc) der Unjelige ging, die Warnungen alle veradhtend: 

Denn zu erringen den Preiß war de3 SJünglings heißeftes Sehnen. 
Seufzer entquollen der Bruft des tief befümmerten Hagen, 

Und er ergoß in Klagen fi) laut aus innerftem Herzen: 

„Weh, Wahnmwirbel der Welt, unerjättlicher Hunger der Habjudit, 

Gieriger Schlund des Geizes, du Wurzel jegliches Übelz, 

DO daß du, Granfamer, allein hinunter doch würgteft 

Schäße und alles Gold, und unfträflich ließeft die Menfchen! 

Doch mit verwirrendem Geilt entflammjt du jeßt ihre Seelen. 

Keinem genügt da Seinige mehr, und e8 bebet ihr Herz nicht, 

Schändlihem Tod um jchnöden Gewinn entgegen zu rennen. 

Leider, je größer die Hab’, um jo heißer dürftet die Habgier: 

Bald mit Gewalt nahhtradjten dem Gut fie, bald aud) in DiebSweil’, 

Und, was nod) tiefere Seufzer erzwingt und Thränen entprefjet, 

SHre uniterbliche Seel’ heimgeben fie wieder der Hölle. 


 Weh, ich fannn den geliebtejten Neffen zurüde nicht rufen, 


Denn ganz haft du dich feiner, unbänd’ge Begierde, bemeiftert! 
Blindling3 ftürzet er Hin, fi jhmählichen Tod zu erfaufen, 
Dränget um eitelen Preis fi hinab zum Reiche der Schatten! 
Ach, was thuft der Mutter du an, mein verlorener Neffe? 


Wer wird tröften fortan, du Xieber, die eben VBermählte, 


Der Fein Sohn nod) gejchenft zum Troft für gejcheiterte Hoffnung ? 
Welch eine Wut erfaßt dihH? Woher der rajende Wahnfinn?“ ?) 
Alfo ruft er und Heiß in den Schoß ihm rinnen die Thränen. 
„Schöner Knabe, Teb’ wohl!“ jo hört weithin man ihn feufzen. 
Walther, obichon entfernt, gewahrt die Trauer de3 Freundes, 
Und den Hagenden Ruf zu ihm hintrugen die Lüfte. 

Al den Reden er nun fieht kommmen, jpricht er ihn fo an: 


- „Nimm den Rat eines Freundes, o edler, tapferer Süngling, 


1) römifh. Die germanischen Schidjalsgöttinnen (nord. Urd, Wer: 


dandi, Shuld: Vergangenheit, Gegenwart, Zuhmft) weben das Scid- 


jal8gemand bei der Geburt. 


(Darauf bezieht fich „Altweiberjommer!“) 
2) Wie läßt fich dieje Betrachtung, welche dem geiftlichen Ber: 


fajjer jridueiden ilt (vgl. 1. Tun. 6, 10. und Aen. III, 56 f.), abgejehen 
vom Walthariliede, ganz beionders. aus der nordiichen Kibelungenjage 
erläutern? 
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Spare dich auf zu befierm Gefchid, dich täufcht deine -Kecheit:- 

Tot fieh hier der Helden jo viel, ad), meide den Zimweilampf, 

Daß dein tödliher Zall nicht mehre die Zahl der Erfchlagnen.“ 

„a3“, ruft jenerzurüd, „wa3, Grimmiger, fimmert mein Tod did) ? 

Kämpfen allein liegt ob dir, und nicht Mahnreden zu halten!” 

Sprad’3 und entjendet zugleich mit dem Wort die fnorrige Kanze. 

Aber der Held Ienft ab fie beijeit mit dem eigenen Speere, 

Dap fie, getragen vom jaufenden Schwung und ded Witenden 
Armtraft, 

Bis in das Lager entjliegt und der Jungfrau zu Fühen fi) ein- 
bobtrt. 

Und e3 dringt aus der Bruft der Erfchredten ein weiblicher Angjt- 
Ihrei; 

Aber nahden: das zagende Herz Mut wieder gefunden, 

Zugt fie forglich hervor, ob ihr Held am Leben geblieben. 

Nochmals mahnt der Edle den Franken vom Kampfe zu Iajjen, 

Aber der zieht blind wütend dad Schwert und ftürzt ihm ent- 
gegen. 

Da verftummt der Held und fat den bewähreten Schild feit, 

Aber er Enirfcht die Zähn’ nach Art des fchäumenden Eber2. 

Sener jchwinget den Stahl und legt zum tödlichen Streich fid) 

Weit mit der ganzen Wucht ded Leib3 vornüber, doch Walther 

Dudt, vom Schilde gedecdt, fich plöglicd nieder, und fiehe, 

Bon des leeren Streiche® Gewalt zu Boden gerifjen 

Liegt der thörichte SZüngling da: aus war’, und vergeben? 

Sudt er, noch) einmal empor fich rihtend, den Kampf zu erneuern. 

Bitternd birgt er fih Hinter dem Schild. Flug dringt mit dem 
Schwerte 


. Alpher3 Sohn auf ihn ein, die Lanze hinter fich laffend, 


Und zertrimmert den Schild mit gewaltigem Hieb in der Mitte, 
Scneidet da3 Stahldemd durdy und legt ihm blok da3 Geweide. 
Patafried finkt, der Unjel’ge, die Haffende Wunde befchauend, 
Läpt feinen Leib des Waldes Getier und dem Orkus die Seele. 
Da trat Germwich hervor und fchwur, den Helden zu rächen. 
Hoh auf mädtigem NRok überfliegt er den Haufen der Leichen, 
Welcher den engen Pfad ihm verfchloß. Und während noh Walther 
Bon des Gefallenen Rumpf das Haupt abjchneidet, erjcheint er 
Blöglih vor ihm und fchleudert die doppelfchneidige Streitaxt 
(Solche, wie damald Gebraud bei den Franken) mit Madt au 
den Helden. 
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Aber mit jchnellem Griff den Schild vorhaltend vereitelt 
Walther den Wurf und ergreift rüdjpringend die trauteite Lanze; 
Aber das blutige Schwert ftößt tief er ins blühende NRiedgra2. 


715 Kein Wort weiter erfcholl zu der Ziwiefprach morbdlicher Waffen: 


So war jeglihed Mut auf den biutigen Streit nur gerichtet, 
Sener ergrimmt zu rächen mit Blut die gefallnen Gefährten, 
Diefer bemüht mit ganzer Kraft zu verteid’gen da3 Leben 
Ind, wenn da3 Edidjal e3 gönnt, die Palme de3 Siegd zu er- 
ringen. 

720 Wusfällt der eine, der andere weicht, der ftößt und der wehret, 
Und mit der Kunit ftehn Mut und Kraft in ftreitbarem Bunde. 
Doch der LTangjpeer treibt den mit kürzerer Wafje Bewehrten 
Rangjam zurüd: da tummelt dad Ro in Kreifen der Gegner, 
Um den ermüdeten Mann durch Tiltige Zinten zu täufchen. 


725 Aber der Held, zum Hußeriten fort vom Zorne gerifien, 


Padt ganz unten den Schild und hebt ihn empor und bohret 
Tief, die Weichen hindurch, in die Hüfte das fpigige Eifen. 
Und auf den Rüden jtürzt der Getroffne mit furdhtbarem Aufichrei 
Fludend jolhem Geihid, und zerwühlt mit den Yerjen den Boden. 
730 Aber au ihm trennt Walther da8 Haupt vom Rumpf wie den 
andern — 
Straf in den blühenden Gauen von Worms war Gerwid) gewefen. 


[®. 941 — 1061 des lat. Tertes.] gebt begannen die 
Franken dod zu zaubern, und die noch übrigen baten Gunther, 
endlich den Kampf aufzugeben. Diefer aber war zum Außerften 
getrieben. et handelte e8 fich um feine Ehre, er wollte lieber 
fterben, al8 ungerädht wieder von dannen ziehen, und biejer 
Torderung der friegerifhen Ehre mußten fih alle fügen. 
Walther hatte indeflen, das Zögern bemerfend, Helm und Edild 
abgelegt, um etwas Kühlung zu finden. Da Iprengte in plöß- 
lihem Überfall der riefige Randolf heran und fchleuderte die 
Lanze auf Walther unbejchildete Bruft, aber der Ringpanzer, 
MWielands!) Meifterwerk, mwiderftand dem Wurfe. Schnell hatte . 
Walther den Schild wieder gefaßt, aber ven Helm fonnte er nicht 
mehr auflegen, denn jchon drang Randolf mit dem Schwerte 
auf ihn ein. Mit dem erften Sclage Schnitt er ihm zwei Haar» 
Bulae! ab, der zmweite drang fo an in den 2.9, daß er das 


a 
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Schwert nicht wieder herauszureißen vermochte. Blitjchnell Iprang 
Walther mit einem mächtigen Sate zurüd und wieder vorwärts 
und riß den Gegner fo zu Boden. Und den Fuß ihm auf die 
Bruft fegend, ließ er ihn die „Ölate” mit dem Kopfe büßen. 

Sest trat Helmnot als Neunter auf den Plan. Er führte 
einen fpishafigen Dreizad!) an dreifach gedrehtem Seile. Diejes 
Seil jollten die Gefährten halten, während er den Dreizad fehleu- 
derte. Sobald derjelbe in dem Schilde Walthers hafte, jollten 
alle mit voller Kraft anziehen, um ihn jo zu Falle zu bringen. 
Helmnot zielte gut, und jaufend fuhr die Waffe in den Schild. 
Die Franken jubelten, und Helmnot, Trogus aus Straßburg, 
Tanaftus aus Speier und als Vierter Gunther jelbit zogen 
am Seile, daß der Schweiß in Strömen floß. Sogar die Waffen 
hatten fie dazu abgelegt; aber Walther wich feinen Yuß breit. 
Da maht er ein furzes Ende. Er läßt den Schild los, und 
ohne Schild und Helm ftürzt er fich, wie er war, auf die Gegner. 
Ein gewaltiger Hieb fpaltet Helmnot das Haupt bis auf die 
Bruft; Trogus, der nächte, will, von Grauen erfaßt, zu feinen 
Maffen fliehen, aber er bat fi in das Geil verwidelt, und 
Walther ereilt ihn und trifft ihn in beide Waden, fo daß er zu- 
fammenbridt. Walther ergreift jogleich de Trogus Schild, aber 
diefer hat einen gewaltigen Stein erfaßt, jchleudert ihn gegen 
Walther und zerjehmettert damit feinen eigenen Schild. Sein 
Schwert aber hatte Trogus mwieber erlangt, und höhnend fordert 
er Walther heraus, da ihm nur der Zufall den Sieg bisher 
verschafft habe, fih nun au das Schwert zu holen. Walther 
Schlägt ihm die Rechte mit dem Schwerte ab, aber als er eben 
zum Todesftreih ausholen will, tritt Tanaft fehirmend mit fei- 
nem Schilde dazwifhen. Grimmig fehrt nun Walther den Hieb 
gegen Tanaft, trennt ihm den Arm von der Schulter und durd)- 
bohrt ihm mit dem näcdhjten Stoße den Leib. Ein lehter Seufzer 
entringt fich feiner Bruft, und er ftirbt. Trogus fieht ed, und 
verfhmähend, um Gnade zu flehen, reizt er Walther vielmehr 
mit höhnenden Worten zum ußerften. Der fpringt endlich hinzu 
und tötet ihn fchnel. So lagen denn alle Genofjen erjchlagen 
auf der blutigen Walftatt, en war nur ie Hagen u und Gunther, 
der König jelbit. 


1) Bermutlicdh ein kurzer Speer mit zwei Widerhafen zu beiden 
Seiten kurz vor der Spiße. | 
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I. Das Waltharilied. 
Dies anfchauend in der unglücdjelige König, 
Schwingt fih mit Haft auf® Ro und entfliegt zum trauernden 
Hagen. 


- Slehend mit Bitten jeglicher Art bejtürmt er den Lehngmann, 


Day er mit ihn erneure den Kampf, doch jener erwidert: 

„Nein, meiner Ahnen fchmachvoll Gefchlecht verhindert am Streit 
mid, 

Und mein froftig Geblüt hat den Kampfmut ganz mir erftarret; 

Denn mein Bater — er ward ja todbleich beim Anblict der Speere, — 

Wi) mit gejhtwäßiger Ned’ jtet3 aus den Kämpfen der Männer! 

Da du aljo geprahlt vor deinen Genofjen, o König, 

Sit unmwürdig jo ganz mein Arm dir fürder zu dienen.“ 


Aber den Zürnenden fuht mit erneuten Flehn zu begüt’gen 
Gunther: „Laß ab doch vom roll, ich bejchwöre dich, fieh, bei 
1 den Göttern, 
Scüttle den Jngrimm ab, den meine Schuld dir entziindet, 
Reichlich will ich fie jühnen mit ungemefjener Wohlthat, 

Kehren wir lebend nad) Haufe zurüc. Gebeut dir die Schan nicht, 

Mannlic) zu rächen den Tod fo vieler Freund’ und Verwandten? 

Worte verlegen, jo fcheint’3, dich mehr al3 fchredlihe Thaten. 

Richtiger wär’3, wenn den Haß dir entflammte der wilde Gemwalt- 
menid), 

Welcher allein Heut jchmählich bejchimpft den Herricher der Welt 
hat.) 

Schädiget hart uns fhon der Verluft der gefallenen Edlen:. 

Diefe Schmad) wird Franken jedoch nie wieder vermwinden. 

Wer uns fonft jchon gehaßt, der ziicht nun Höhnend die Worte: 

„Sehet, ein einziger Mann, ein Fremder von Namen und Herkunft, 

Schlug — o Schmad! jtraflo8 der Franken fämtliche Heerkraft!“ 

‚Hagen zögerte noch; im Bufen regt fich die Treue, 

Welhe er Walthern fo oft gelobt, und den leidigen Hergang 
Führt er von Anbeginn noch einmal der Seele vorüber. 

Heftiger aber beftiirmt ihn der unglücfelige König, 

Und de3 jämmerlich flehenden Herrn verzweifelte Züge 

Schauet er an und errötet und denft der eigenen Ehre, 

Wie doch des Ruhmes Kranz zu leicht nur könne ihm welfen, 
Wenn er, au8 welchem Grund e3 aud) jei, fich entzöge dem Handel. 


1). Gunther erjcheint aljo wohl dem u als ein Franlenfönig 


‚wie Karl und Otto der Große. 
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Endlich läßt er vernehmen mit feiter Stimme die Antwort: 
„Wohin rufit du mid, Herr? Wohin, erlauchter Gebieter, 
Soll ich dir folgen? Unmögliches fchier gebietet die Treue. 
Gab e3 je jo thörichten Mann, der willig ind &rab jpringt ? 
Denn da3 weiß ich, in jenem Geheg und befeftigten Standort 
Spottet Walther jegliher Schar, al3 nedt’ ihn ein Wichtlein. 
Hätte auch Franken gejandt al jeine Reiter und Yußvolf, 
Wahrlih e3 wär’ ihnen anders nicht al3 diefen ergangen. 
Aber ich eh’, wie am Herzen die Scham dir [chmerzlicher frißt noch, 
ALS der Verluft der Mannen und nit? vom Beginnen di ab- 
bringt, 
Und e8 weicht der eigeng Schmerz der Ehre des Königs. 
Sa, ich befenne dir frei, jelbit den Neffen, den teuren, zu rächen 
Bräcdh’ ich nimmer, o Herr, die zugejchtvorene Treue; 
Nur für dich, 0 Gebieter, begeb’ ich in folhe Gefahr mid). 
Sieh, ich verjuchh’s, einen Weg zu Heil und Rettung zu finden, 
Der fi) nimmer ung beut, wenn nicht wir felbjt ihn erzwingen. 
Wiffe denn, nicht? auf der Welt fan hier zum Kampf mich be= 
wegen: 
Laß und weichen von hier und Raum ihm geben zum Aufbruch; 
Dort in der Höhle verborgen laß Futter uns jtreuen den Rofjen, 
Bis er, fern und wähnend, verläßt das fichere Lager. 
Aber fobald wir ihn jehen im offenen Felde erjcheinen, 
Bredhen wir vor und greifen ihn an, den Erftaunten, im Rüden. 
Aljo gelingt e3 vielleicht, noch ein tapfere® Werk zu verrichten: 
Dann, Herr, fannft du kämpfen, wenn jonjt nad) Kampf dich ge= 
| füstet! 
Denn vor uns beiden gewiß wird nimmer die Flucht er ergreifen, 
Wir aber find gezwungen zu fliehn, oder ernftlich zu fechten.” 
Hoc belobet den Rat der Fürft und umarmet den Lehnamann, 
Sänftigt ihn ganz mit dem Ku ,') und jogleich verlafjen den Plag fie, 
Spähen zum Hinterhalt fich den beftgeficherten Ort aus, 
Steigen ab und pflöden im üppigen Graje die Rojie. 


Wie Walther mit Gunther und Hagen fänpfte. 


Boa 


PHöbus indes fhon neigte fich Hin zu den weitlichden Küften. 
Schimmernd künden ihn noch die legten Spuren in Thule; ?) 


1) Eine Auszeihnung, weil der Kuß nur Gfeichftehenden zulam. 


2) Injel im äußerten Nordweiten nad antiker Boritellung. 
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Hinter fich läßt mit den Skfotengejchlechtern er aud) die berer, 

Und jobald er allmählich erwärmt die raufchende Meerflut, 

Und des Abends Geltirm erjchien Aufoniens!) Gefilden, 

Da begann der verftändige Held bei fich zu erwägen, 

Ob in der ficheren Burg er während der nächtlichen Stille 

Bleib’, oder fi vertrau’ den üden Pfaden ded Blachfelds. 

Hagen war ihm verdächtig und Kup?) und Umarmung de2 Könige. 

Zweifel bewegte jein Herz, was der Feind im Schilde wohl führe: 

Ob fie nächtliher Weil’ zur Stadt entreiten und mehr noch 

Kampfgenojien entbieten, den jchmählihen Kampf zu erneuern, 

Oder ob fie allein auf der Lauer liegen verborgen? 

Aber ihn macht auch bejorgt de Waldes verfchlungener Srrpfad, 

Daß er in Didicht und wilden Geflüft die Sungfrau verliere, 

Dder fie gar des Waldes Getier zur Beute verfalle. 

AM das forglihe® Mut3 erwägend, jpricht er entjchloffen: 

„Komme nun, wa3 eö auc) jei, hier werd’ ich raftend verharren, 

Bis die freiende Sonn’ und zurüd den lieblihen Tag bringt, 

Daß der König nicht prahle, der ftolze, ich fei aus dem Lande 

Teig wie ein Dieb entflohn, bei Nacht und Nebel entronnen.“ 

Spradh’3 und verfeftigt drauf mit Verhad au8 Dornen und Straud- 
wert 

Bor fich den engen Pfad; dann wendet er freh zu den Leichen, 

Tüget jeglihem Rumpf mit Seufzen wieder dad Haupt aıı, 

Und nad) Often gefehrt da Antlig, Enieend zur Erde, 


Sprit, mit dem nadten Schwert in der Hand, er Gebete zur 


Sühne:?) 
„Schöpfer der Welt, der alles zugleid) erhält und regieret, 
Dir, ohn’ dejien Geheiß und Willen nicht fan gejchehen, 
Dir jag’ ic) Dank, Allvater, daß du mich gnädig bewahrt haft 
Bor der wütenden Feinde Geihoß und vor jchnöder Beichimpfung. 
Herr, Allgüt’ger, ich flehe dich an mit zerfnirichtem Gemüte, 
1) Zunädjt Unteritalien, dann Stalien überhaupt. 
2) f. S©.40 Anm. 1. 
3) Hier mifchen fich heidniich -germanifche und hriftliche Vorftellungen. 


Da3 Gebet ift von hriftlichem Gefühl eingegeben, das Wiederanjügen der 
Häupter und das Darüberhalten des entblößten Schwertes Ijt die Heid- 
nifche Totenmweihe, welche den Gefallenen den Eingang in Walhall öffnet. 
Auch die Hoffnung Walthers, fie im Himmel wiederzufehen, ift zwar 
riftli) und die Seelen Gott zu empfehlen, ift ganz der chrijtlichen 
Sitte gemäß, aber doh auch Anklang an die Vorftellungen von den un= 
biutigen Kämpfen in Walhall. 
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‚Der du die Sünde nur willft, doch nicht die Sünder vernichten, 


Rap die Toten hier einft am Himmeldfige mich fchanen!” 

Alfo betet der Held: dann Foppelt die Rojje der Toten 

Er mit Ruten zujammen nad) Braud); jech® waren noch übrig, 
Zwei erlagen dem Kampf, drei führte Gunther von dannen. 

Sept entjtriett er die Rüftung und ledigt den dampfenden Körper 
Endli) der wuchtigen Laft und erquidt die ermüdeten Glieder, 
Greift zum Imbiß und tröjtet die Braut mit Heiterem Worte. 
Dann auf den Schild gejtredt Heißt den erjten Schlaf er beiwachen 
Hıltgund die Maid; der Morgenwadht wollt” jelber er pflegen, 
Da fie bedrohlicher jei, und endlich finft er in Schlummer. 
Hiltgund faß nach gewohnter Art ihm zu Häupten und machte 
Und verjheucht” mit Gefang den Schlaf von den trunfenen Augen. 
Aber gar bald unterbrach fchon die erfte Ruhe der Züngling, 
Sonder Verzug fich erhebend, und hieß num jchlummern die Jung: 

frau, ' 
Während geftigt auf den Speer!) der Unverdrofjiene Wacht hielt. 
So vollbringt er die Neige der Nacht, fieht bald nach den Rojjen 
Adhtfam, nähert fich bald jcharf faufchend des Ortes Ummallung 
Und mwünjcht jehnlic Herbei der Erde Licht und Geftaltung. 

Zucifer ftieg empor am Olymp, der leuchtende Herold, ?) 

Hell Ihon im Strahle der Sonn’ glänzt Thaprobane,?) die Snfel: 


‚Da war die Stunde, wo fühl die Erde betauet der Dftjlern. 


Zu den Erichlagenen tritt der Züngling, die Beute zu nehmen: 

Schwert und Gehenk famt Spangen und Schmud und Panzer und 
Helme 

Zog den Gefällten er ab, doch ließ er Kleid und Gewandung.*) 

Vier der NRofje beiud er damit und hob auf das fünfte 

Hiltgund die Maid und jchiwang fich jelber behend auf das jechite. 

GSelbit dann brach er zuerit au8 dem weggeräumten Verhad vor. 

Mühjam ringt er fih durd) auf des Waldpfadg enger Beichränfung, 

Späht mit Hlarem Auge nad) allen Seiten mit VBorficht, 

Raufchend mit hochgeipanntem Ohr auf jeglichen Lufthaud, 


1) Beachte da8 Bild des wachenden und des ruhenden Helden. 
2) d. 5. der Morgenftern jtieg am Himmel empor ald Verkünder 


der Sonne. 


3) Eeylon, da3 al äußerjted Land de3 Dftend galt, wie Thule 


de Weften?. 


xechtliher Brauch) (rEroup). 
und Roftbarkeiten. 


4) Die Beraubung des Toten ift au) noch in der ritterlichen Zeit 
Al Beuteftüde a Roß und Rüftung 
Bl. "Sildebrandtied B. 62. 
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Ob er nicht dumpfes Gemurmel noch Tritte von Gehenden höre, 
Oder den Zügelflang vernehine der fommenden einde, 
Oder den Hufichlag auch von eijenbefchlagenen NRoffen. 
Tiefe Stille jedod) ringgum! — Da treibt die beladenen 
Rofj’ er hervor ıumd Heißt auf dem Fuß ihm folgen die Sungfrau; 


Und in gewohnter Weije, dag Ro mit den Schreinen am Zügel, 


Wagt er fortzujegen den Weg, den gefährlichen, fühnlich. 

Zaufend Schritt faum find fie entfernt, da, inter fic) blicend, 
— Zittern und Zagen erfüllte daS Herz der geängiteten Jung 

frau — 
Schaut fie zivei Männer vom Hügel herab Herjtürmen im Rüden.) 
Todbleih ruft dem Geliebten fie zu, der hinter ihr folgte: 
„Weh, nun nahet da8 End’, o Herr, jie fommen, entfliehe!” 
Scnell kehrt Walther fi um und fpricht, erfennend die Feinde: 
„Eitel, daß meine Hand fo viele Feinde zerichmettert; 
Fehlt dem Ende der Preis, fo endet da3 ganze mit Unpreig! 
Befjer gewiß, einen würdigen Tod im Kampfe zu fuchen, 
Al geplündert an Hab’ und Gut von dannen zu reiten! 
Aber jo ganz verzweifelt noch nicht an Hilf’ und Errettung, 
Wer einmal jchon größrer Gefahr ind Auge gefhaut Hat. 
Du nimm jegt den Zügel mir ab des Leun,?) der das Gold trägt, 
Und dort birg dich geichwind in dem nahe geleguen Gehölze, 
X aber will einen Stand mir erkiefen am Hange ded Hügels, 
Harrend der fommenden Ding’ und mannlich die Nahenden grüßen.“ 
Und e3 gehorcht dem Befehl de3 Gebieterd die lieblihe Jungfrau. 
Diefer befejtigt den Schild und jchüttelt den Speer und erprobet, 
Wie fih) da3 neubeftiegene Rob unter Waffen benehme. 

Her im Geleite des Lehndmannz jtürmt der König, und vajend 
Nuft er den Harrenden an von fern hochfahrendes Tones: 
„Endlich bijt du betrogen, du Grimmer, denn fiehe, da8 Schlupflod) 
Schügt did nicht mehr, au3 dem du hervor wie ein woütiger 
Wolfshund, 
Sletichend den gierigen Zahn, uns anzubellen gewohnt warit. 


Kegt, wenn du willft, im offenen Feld ift Streit dir geboten; 


1) Zu diejer Stelle Hat man bemerkt, daß etwa 3 Stunden weitlic) 


vom Wasgenjtein der Weiler Herzog Hand liegt, bei dem auf dem 


Telfen neben der Straße eine Menihenhand rngehauen ilt. 


Shn be= 


zeichnet die Volfsüberlieferung al® Schauplag des folgenden Kampfes. 
‚Die 1000 Schritte Eftehards fönnen auf einem Mißverjtändniffe beruhen 
oder willfürliche dichterifche Anderung jein. 
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Prüf, ob dem Anfang gleid) aud) das,Ende dad Schidjal gejtaltet! 

Wahrlich, ich weiß e3, du halt um Lohn das Glüd dir gedungen 

Und verjchmäheft darum, gleihwie die Flucht, die Ergebung.“ 

Aber verächtlich fehwieg Held Walther zur Rede des Königs 

Wie ein Tauber; zum andern jedoch erhebt er die Rede: 

„Hagen, an dich fei gerichtet dad Wort, verziehe ein menig! 

Was doch, jag’, hat fo fchnell den treuen Freund mir verwandelt ? 

Der beim Abichied jüngst ih faum entriß der Umarmung 

Thränendes Augs, rennt jeßt mich an mit feindlichen Waffen 

Ganz aus freiem Entfchluß, von feiner Kränkung betroffen ? 

Sa, ich befenn’3, einft Hofft’ ich auf dich — nun bin ich betrogen! 

Käm’ dir, fo dacht’ ich, die Kunde, daß heim ich fehrt’ au der 

Fremde, 

Eilteft du mir al3bald entgegen mit freudigen Gruße, 

Würdeft am gaftlihen Herd mir die müden Glieder erquiden 

Und in des Vaters Neid) den Freund in Tyrieden geleiten. 

Ah, ich jagt” e3 oft auf der Fahrt durch fremde Gebiete: 

Lebt nur Hagen mir nod), jo fürdht’ ich feinen der, Franfeı. 

Freund, ich beichtwür’ dich, denfe der Zeit, wo in trauter Gemeinschaft 

Wir ald Knaben der Spiele gepflegt, in den Jahren der Kindheit, 

Gleiches Sinns und gleid) an Übung; war’ mir doch immer, 

Wenn id) dein Antlit jah, als vergäß’ ic Vater und Heimat. 

Warum reißt aus der Bruft du die oft bejchworene Treue? 

Laß, ich flehe dich an, von dem Frevel, o laß von dem Sanıpfe, 

Unzertrennlich fei durch alle Zeiten der Blutbund! 

Willigjt du ein, jo geleitet jchon jegt dich Ehre und Preis Heim, 

Und mit rotem Gold big zum Rande füll’ ich den Schild dir.“ ?) 
Hagen dagegen erhub mit finfterer Diiene die Stimme: 

„Erit verübit du bfut’ge Gewalt und redeft dann liftig, 

Walther! Die Treu’ bradjft du; denn faheit du mich nicht zugegen, 

Al du erichlugft der Genojjen fo viel, jelbjt meine Verwandten ? 

Nimmer fannft du’3 entichuld’gen, denn war mein Anıliß vers 

| det auch, 

Waffen und Haltung kannteft du doch des vertrauten Gejellen. 

Alles ertrüg’ ich jedoh, wär’ nur ein Schmerz mir erjparet: 

Niedergemäht hat mir dein Schwert die rofige Blume, 


are Ad die fühe, fo jung: num veradht’ id) jegliches Sühngeld, 


1) Walther bietet hier ein „Werg eld“ fü für den erichlagenen Neffen 


Hagend. Reiche Goldgejchenfe in Schilden zuzumejjen, ijt altgermanijcher 
Braud. Bol. Nib. 1962 u. 6. 
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Will. erfahren, ob du nur allein in Waffen den Preis haft, 

Hordre von deiner Hand den erjchlagenen Neffen zur Stunde. 

Auf denn, jo will auch ich den Tod oder Preis mir erjagen!“ 

Spradh’3 und fprang mit gewaltigem Schwung vom Rüden bes 

Nofjes, 

Gunther zugleich, und läfjiger nicht fprang Walther zur Erde. 

Seglicher ftand zum Fußlampf bereit, vor dem kommenden Wurf- 
| Ipieß 

Sorglid) gedudt, und die kriegrifche Fauft zudt unter dem Schilde. 

Zrüh um die zweite Stund’,') da ftanden die drei fich entgegen, 

Zwei gegen einen allein die feindlichen Waffen gerichtet. 

Hagen brad) den Frieden zuerit; mit mächtigen Schwunge 
Schleudert er, all feine Kraft aufbietend, die tüdijche Lanze. 
Saufend fliegt fie daher im fchredlichen Wirbel, doch Walther, 
Schnell ertennend, daß nimmer die Wucht er Eönne beftehen, 
Lentt fie gefchiett abfeit3 mit dem jchräg gehaltenen Schilde. 

Da, wie den Schild fie berührt, gieihtwie von geglättetem Marmor 
&leitet fie ab und fährt in den Berg und wühlt in den Sand jid) 
Bi8 an den Nagel?) hinein. Ihm nad), mit mutigem Sinn zwar, 
Aber mit mäßiger Kraft entjchleudert die efchene Tanze 
Gunther, der jtolze: fie hing Hinflatternd im unterjten Schildrand 
Waltherd, der fehüttelt” den Schild, da fiel das Ichwächliche Eijen 
Machtlod aus dem verwundeten Holz. Betroffene® Mutes 
Griffen die Franken zum Schwert: ihr Schmerz ift gewandelt in 
Zornmwut. 
Aber mit grimmigem Blid und der Speerkraft fchredte fie Walther. 
Da eriann fih Gunther, der König, ein thörichte® Stüdlein. 
Heimlich wollt’ er die Lanze, die mahtlos zur Erde gefallen, 
Schleihend jujt wie ein Dieb vor den Füßen des Reden erhafchen, 
Denn Ste konnten ihm nimmer mit kurzen Schwertern zu Leibe. 
Alfo winkt” mit dem Aug’ er dem Lehndmann zu fchärferem Angriff, 
Hoffend, daß er gededt von ihm den Handel vollführe. 
Borwärt3 ohne Verzug dringt Hagen, reizend den Gegner; 


Aber der König, bergend jogleic in der Scheide die Klinge, 
- Macht die Rechte fich frei zum Diebögriff, jtredet die Hand aus, 


Hält den Speer jhhon gefaßt, noch mehr vom Glüde begehrend: 


Da merkt Walther, allzeit vorfichtig, des Königs Gebahren. 


1) alfo um 8 Uhr. 
2) der da3 GSpeereifen an den Schaft heftet, alfo war von dem 


Eifen nicht3 mehr zu fehen. 
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Rüdwärts jtöpt mit gewaltigem Sprung er den ftürmenden Hagen, 


Tritt mit wudhtigem Yup auf die fhon entwendete Qanze, 


Dab dem ertappten König vor Schreden wanfen die Kniee. 
Und jchon jchwingt er den Speer und hätt’ ihn zum Orkus gejendet, 
Wäre nicht Hagen herbeigeeilt und hätte den Lehnsheren 
Mit dem eigenen Schilde geihirmt und flug einen Schweititreich 
Gegen des Feinde Haupt, der Waffengemwalt’ge, geführet. 
Während Walther den Hieb abmwehrt, erhebet fich jener; 
Kaum entronnen dem Tod, jteht bleich er, zitternd vor Schreden. 
Aber nicht Raft noch Verzug! — E3 erneut der erbitterte Kampf fi, 
Beide zugleich bald rennen den Mann, bald jeder allein an. 
Alfo fteht der numidifche Bär, wenn grimm er gehebt wird, 
Unter der Meute der Hund’ und fchredt mit den Taben zurüd fie, 
Dudt da3 Haupt mit dumpfem Gebrumm, und in graufer Um. 
armung 
Winfeln elend die Rüden, die allzu Ted fich ihm nahten. 
Rund un ihn her dann bellen ihn an die reikenden Doggen, 
Und es bannt fie die Furcht, zu paden das grimmige Untier. 
Alfo fhon in die neunte Stund’ hinmwoget der. Dreilampf. 
Dreifahe Dual verzehrte da3 Marf der erbitterten GStreiter: 
Todes Schrecken, die Laft des Kampfs und die glühende Sonne. 
Da beihlih in jchmeigender Bruft der Gedanke den Helden: 
„Beut nicht da8 Glüdf einen Ausweg noch, fo werden mich jene 
Kiltig mit Scheingefecht ermüden und endlicd bemält’gen.“ 
Drum zu Hagen gewandt erhebt er vernehmlich die Stimme: 
„Hagdorn he, du verhülfft dich in Laub, um fichrer zu ftechen, 
Sucheft‘ jcherzend mit tanzendem Sprung mid) liftig zu täujchen, 
Aber ich Ihaff’3, dak mir näher zu gehn du länger nicht zauderft; 
Wahrlid, ic) hab’ e3 num jatt, fo jchwer mich zu mühen vergeblich!” 
Sprady’3 und fchleudert’ den Speer auf jenen mit mÄädtigem Anlauf. 
Der durchbohrt ihm den Schild und reißt vom Panzer ein Stüd weg, 
Doc) den gewaltigen Leib nur jtreift er, fo ftark war die Rüftung. 
Aber zugleich mit dem Wurfe des Speers zieht Walther die Klinge, 
Stürmt in gewaltigem Lauf höchit ungelegen auf Gunther, 


Reit ihm den Schild von der Seit’ und führt jo preißlichen 


 Schmwertichlag, 
Dak er das Bein mit dem nie bis zur Hüfte gänzlich ihm ab- 
ihlägt. Ze 
Nieder zu Füßen ihm ftürzt der Vermundete über den Scifd hin, 
Und mit Entjegen erbleicht bei dem Fall des Gebieters der Lehnsmanın. 
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Wieder erhebt drauf Alpher® Sohn die blutige Waffe, 
Mit dem zweiten Schlag ihm die Todeswunde zu fpenden. 
Da wirft Hagen, nicht achtend den Schmerz und das eigene Leben, 
Mutig fein Haupt entgegen dem Hieb, um den König zu fchüßen. 
Und nicht konnte der Held die erhobene Rechte mehr hemmen, . 
Aber der Helm, von trefflichjter Art und zu gut jchon bemähret, 
Troget dem Schlag und fprühet umher weit bligende FZunfen, 
Und erjchredt?) von der Härte des Stahl3 barft Elirrend die Klinge. 
Schwirrend Ihimmern in Luft und Bush — 0 Sammer! — die 
Splitter. 
Als ihm jo zerbrochen die Behr, jpürt grimmigen Born er, 
Schleudert feiner nicht mächtig den Griff, der Klinge beraubet, 
Weit von fi weg mit Verachtung, fo teure Kunft ihn aud) zierte. 
Doc) wie die Hand zum Wurf er unvorfichtig emporftredt, 
Haut fie Hagen ihm ab, frohlodend der glüdflichen Wunde. 
Mitten fällt im Schwunge zur Erd’ die tapfere Rechte, 
Sie, die jo furchtbar einjt jo vielen Fürften und Völkern, 
Sie, die fo oft erftrahlt in unzählbaren Trophäen. . N. 
Aber als linfer Mann auch) lernt der Tapfre die Flucht nicht. 
Nieder fämpft er den Schmerz, und feine Miene verziehend 
Sciebt er ftarfes Geijtes den blutigen Stumpf in da3 Schildband. 
Mit der gefunden Hand entreißt er der Scheide das Halbfchwert, 
Da3 an die rechte Seit’ er gegürtet, wie früher erzählt ward. 
Gegen den Feind nun ftürzt er, fid) grimmige Race zu nehmen. 
Sad) in das rechte Aug’ trifft Hagen der hunnijche Säbel, 
Stirn und Wange und Lippe zugleid) aufichligend und mehr nod): 
Zweimal drei Badzähn’ entrollen dem blutigen Kiefer. 

Als nun folches vollbracht, da fchied fi) endlich das Streiten. 
Seden mahnt feine Wund’ und höcjite Erjhöpfung, die Waffen 
Abzulegen: denn wer mocht’ ungejchädiget bleiben, 

Wo im Wetter ded Streit3 zwei gleich hochherzige Helden, 
Ehenbürtig an Kraft wie an feurigem Mute, gejtanden ? 


Wie fie Sühne tranten. 


ALS e8 zum Ende nun fam, trug jeder die Zeichen des a 
Hier lag Gunther? Bein, ded Königs, dorten die Redte | 


1) Das Schwert gilt in der alten 1 Zeit als belebteß, fistenes 


und handelndes Wefen. 
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1. Das Waltharilied. [®. 1403 
Walther, und wiederum dort Held Hagen? zudendes Auge.) 
So — jo teilten fie unter einander die Hunniihen Spangen' 


Nieder faken die zwei — der Dritte lag — und mit Blumen 
Sudten fie jebt den Strom des rinnenden Blutes zu tilgen. 
Aber Alpherd Erzeugter berief die zagende Zungfrau, 

Und fie gehordht’ und fam und legte Verband um die Wunden. 
Drauf der Berlobte: „Nun milch’ und den Wein?) und reich’ ihn 

zuerft Hin 
Hagen, er it der waderjte Kämp’, wenn die Treu’ er bewahret; 
Dann reich’ mir ihn her, der mehr als die andern gelikien; 
Gunther fol ihn zulest befommen, weil fhwad er und läffig 
Sid, in dem Waffenfampf hochherziger Männer gezeigt Hat.” 
Herrihd Tochter befolgt’ in Gehorfam treulih die Weilung. 
Aber der Franf’ entgegnet, wie heiß er auch lechzt nad) dem Lab: 
trunf: 

„Walther, deinem Verlobten und Herrn, gebühret der Vorrang, 
Jungfrau, weil, ic) befenn’3, er tapfrer als ich fi) erwiefen, 
Braver ald ich und alle, die fi) des Kampfs unterfingen.” 

Alfo geihah'8, und Walther, der Held, und der dornige Hagen, 
Srich an Geift, ob müd auch der Leib, und gänzlich ermattet 
Nac) dem Waffengetös und jo manchem faufenden Schwertichlag — 
Heiter ergehn fie fich jeßt bei dem Becher in fcherzendem Wortlampf: 
„BSürder magjt du, o Freund“, jpricht Hagen, „jagen die Hirfche, 
Handihuh dir von den Fellen zu jchaffen, foviel du nur wünfcheft, 
Aber ih rat’, ftopf’ aus mit zarter Wolle den rechten, 

Mancden Unkundigen trügft du vielleicht mit dem wolligen Balge! 
Veh, au mußt du fortan dem Braud) der Völker entgegen 
Um die rechte Hüfte dir gürten da8 mächtige Schladhtichwert, 
Und dein Weib, wenn einft dich ergreift ein fühes Verlangen, 
Drüdft mit der Linfen du ang Herz in verlehrter Umarmung. 
Alles mußt du nun Kinkifh thuın!“ Da erwidert ihm Walther: - 


1) Man bat diefe Verwundungen für Erfindungen Ekkehard ge- 


halten, da 3. B. im Nibelungenliede nicht? davon bekannt ift, aber da= 

egen fpricht der urmwüchlige Schlußaft des Ganzen, der gerade Dieje 
Beritimmelungen zur Borausfegung hat. Heinzel (über die Walther- 
jage, Wien, Temp3fy 1888) nimmt an, daß das alte deutjche Gedicht 
dur) diefe Scenen im 10: Zahrh. erweitert fei, weil diefelben ganz dem 
Charakter der Zeit entiprächen. 


2) Die Deutjchen tranfen ungemifchten Wein. Der römijche Aus- 


drud miscere bedeutet deutich nur einjchenfen. 
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‚+251055 „Unbedadht dünft mich die üppige Rede, du Einaug’, Sitamber!') 
ag’ ich den Hirich, jo wirft du nimmer den Eber dod) jchmeden, ?) 
Wirt auf die Diener fortan die Augen jchielend nur richten 
Und mit querem Blid Gruß bieten den Reihen der Helden. 
Uber, der alten Treue gedenf, nun rat’ ich al3 Freund dir: 
.»+>1060 Wenn du nad) Haufe gekehrt und genaht dem Heimifchen Herde, 
Koch dir ein Breihen von Mil) und Mehl mit Sped zur Er- 
| quidung, 
Bahnlofen giebt’3 die geeignete Koft und Kraft in die Knochen!“ 
485 Sprady’3, und beid’ erneuern den doppelt befräftigten ?) Blutbund, 
Heben den König fodann — ihn Jchmerzt” unmapßen die Wunde — 
I++51065 Sanft auf Roß und fehren al3bald nach verjchiedenen Seiten, 
Hier die Franken gen Worm3, der Aquitaner zur Heimat. 
Freudig wird er begrüßt und mit hohen Ehren empfangen, 
Bald aud) wird nad feitlihdem Braud Hiltgund ihm vermählet, 
Und von allen geliebt, regiert nach dem Tode des Vaters 
„51070 Walther nod) dreikig Jahre da3 Volk, beglüdt und gejegnet. 
Sieg und Ruhm noch errang der Held in gewaltigen Kämpfen — 
Aber die Yeder it jtumpf und verfagt den Dienfi — und jo 
Ichmweig id). 
i45: Lefer, wer du auch) jeilt, Teih’ Nacjficht dem Sang der Eicade, 
i Nicht die noch heifere Stimm’, ihr Alter nur billig ermäge, 
1075 Wie fie, noch nicht dem Neft entjlohn, dem Höchften jchon nad): 
; jtrebt. 
Et Alfo jingt von Walther das Lied.*) — Uns jegene Jejus. 


1) Sicamber, „gelehrte Bezeichnung der Sranfen, die aber eigent- 
lih nur fiic den Unterrhein paßt.“ (&. Grimm.) 

2) Auf Eberfleifh) muß der Zahnlofe verzichten. 

3) Zuerjt durd) da3 Minnetrinfen von früher, wobei man fi 
den Arm aufrigte und einige Tropfen Blut in den Becher träufeln fie, 
und dann durd) die gegenfeitige Vermundung. 

4) Diefer üblihe Schluß deuticher Volksepen wird im Original 
etwa gelautet Haben: „Das ift das Lied von Walther“, iwie im Nibe- 
Iungenliede ditze ist der Nibelunge nöt oder in einer andern Handjchrift 
ditze ist der Nibelunge liet. Yhm folgt noch die geiftliche Schlußformel. 


Derlmäler älterer deutjcher Litleratur. I. 1. Fünfte Aufl. 4 





Über den Wasgenitein 


und die Ortlichfeit der geichilderten Kämpfe finden ich in der 
Walthari-Ausgabe von Scheffel und Holder folgende Angaben. 


Tas im Waltharius freudig gefchilderte vogefiiche Gebirg, 
deilen Name silva Vosagus jhon auf der Peutingerihen Tafel 
_ eriheint, war eine silva regalis, der Frantenfönige Bannforft 
und Sagdgrund. sn der fchattendunfeln Wildnis Diefer Hoch: 
wälder haufte jagobares Wild, das der MWeidmann unferer Tage 
vergebens auffucht. Venantius Fortunatus erwähnt, wie es hallte 
und fchallte, wenn des Vojagus Edelhirihe, Elche und Bären 
den Pfeiltod fanden; und Gregor von Tours erzählt, wie der 
König Gunthram mit graufamer Eiferfuht darob mwadte, daß 
niemand dort den wilden bubalus (ür oder wisent des Nibe- 
Iungenliedes) jage, denn er: jelber. 

Der Name Vosagus, fpäter Uosecus, Wasagus, Wasego, 
verwandelte fih in das deutiche Wasigen, Wassichen, und vom 
Bergzug auf den ganzen Bezirk übertragen, Wasgau, franzöfijch 
les Vosges. 

Mo ift nun diejeg MWasgenwaldes fefte Feljenburg Wasgen- 
ftein zu fuchen? 

Der richtige Wasgenftein ift mit Uhland (der ihn felbit 
auffuchte) eine halbe Stunde nördlih von dem an der großen 
Straße von Weißenburg nad Bitjch gelegenen Dorf Nieder: 
fteinbach zu fuchen und zu finden. Unmeit zieht die ehemalige 
Grenze zwilhen der Rheinpfalz, dem Elfaß und Lothringen. 
Die Burg jtand auf franzöfiihem Boden, der ehemaligen Bitjcher 
Grenzmarf, in verborgener Waldichlucht veritedt, und doch einft 
die Straße dur das Steinbadher Thal nah Bitich oder Weißen- 
burg beberrijchend, ein echtes Wogefenneft, halb in den roten 
Candftein eingehöhlt, halb denfelben durdy Fühnes Gemäuer 
übertürmend. Die Ausficht ift bejchräntt, ringsum mildes Hod- 
waldthal, Felstuppen — ferne etliche Häufer von Oberfteinbad). 
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Heimlih und bergmalditil am Fuß des eigentlihen Burg: 
felfens ift der Vorhof, nad zwei Seiten von abgejchroteten 
Felsmänden umfaßt, deren eine die unter durchfiderndem Wafler 
tief eingehauene Gifterne und Spuren von Trögen in fidh birgt. 
Den Zwifhenraum zmwifchen der Felscifterne und dem Burgfeljen 
fült zur Hälfte ein von hohen Buchen übermwölbter Lagerplag, 
zur Hälfte der fogenannte Weiher, ein mächtiger, in den %els- 
boden eingetiefter Geviertraum, als Regenfammler mohl zur 
Tränfe der Pferde beftimmt, jett verfhlammt und feudt,, von 
Gräfern und Bitterflee ummudert (vgl. B. 333 unferes Textes). 

Der Burgfelfen ift durch einen tiefen Spalt, oder bejler 
durch einen fchauerlichen Abgrund in zwei Teile gejchieden, von 
welchen der öftlihe den fühlichen überragt. Auf: diefen eljen 
fteht, wie aus einem Guffe mit ihnen, die Burg, welche eigent- 
lih aus zwei eben durch diefen Spalt getrennten Burgen beitand, 
der öftlichen oder Obermafenftein und der jüdlichen oder Nieder- 
majenftein. 

Al3 der Waltharius gefchrieben ward, mar der jetige Bau, 
defjen imponierende Trümmer der Befucher nicht ohne Schwindel 
erflettert, nicht erbaut. Der hochragende Turm, zu dem man 
an dem vorderen elfen auf Tühn eingehauener Treppe empor: 
fteigt, zeigt eine Architektur etwa aus hohenftaufifcher Zeit. Aber 
die in den Sandftein eingehauenen Gemäder und Schlupfgänge 
deuten auf viel älteren Urfprung, und die harafteriftiihe Schlucht, 
welche den elsflog paltet, muß derjenige, welcher die Berje 

sunt in secessu bini montesque propingui, 

inter quos, licet angustum, specus extat amoenum, 

non tellure cava factum sed vertice rupum. 

Apta quidem statio latronibus ille cruentis 

Angulus hic virides ac vescas gesserat herbas. 
(1. B. 329 — 333 unferes Textes) verfaßt hat, wohl mit eigenen 
Augen gejehen haben, denn eine mit der Natur jo genau über- 
einftimmende Schilderung läßt fih nicht erfinden. !) 


1) Dies beftreitet jedoch Heinzel (über die Waltherjage, Wien, 
Tempsky 1888), indem er darauf hinweilt, daß der Dichter, wenn er den 
Wasgenitein gefehen hätte, die Sranfen nicht hätte zu Pferde angreifen 
lafjen. Auch die Befürchtung Walther (B. 803), dab Hagen und Gunther 
während der Nacht nad) Worm3 reiten könnten, um neue Kämpfer zu 
holen, |prechen nicht für die Drt3fenntnig de3 Dichterd. KXmmerhin ift 
die Ddichteriiche Freiheit mit zu berüdfichtigen. 


Probe des lateinischen Textes. 
[Vgl. v. 1—33.) 


Tertia pars orbis, fratres, Europa vocatur, 
Moribus ac linguis varias et nomine gentes 
Distinguens cultu, tum relligione sequestrans, 
Inter quas gens Pannoniae residere probatur, 
Quam tamen et Hunos plerumque vocare solemus. 
Hic populus fortis virtute vigebat et armis, 

Non circum positas solum domitans regiones, 
Littoris Oceani sed pertransiverat oras, 

Foedera supplicibus donans sternensque rebelles. 
Ultra millenos fertur dominarier annos. 

Attila rex quodam tulit illud tempore regnum, 
Impiger antiquos sibimet renovare triumphos, 

Qui sua castra movens mandavit visere Francos, 
Quorum rex Gibicho solio pollebat in alto, 

’Prole recens orta gaudens, quam postea narro: 
Namque marem genuit, quem Guntharium vocitavit. 
Fama volans pavidi regis transverberat aures, 
Dicens hostilem cuneum transire per Histrum, 
Vincentem numero stellas atque amnis arenas. 
Qui, non cnnfidens armis et robore plebis, 
Concilium cogit, quae sint facienda requirit. 
Consensere omnes: foedus debere precari, 

Et dextras, si forte darent, conjungere dextris 
Obsidibusque datis censum persolvere jussum; 
Hoc melius fore, quam vitam simul ac regionem 
Perdiderint, natosque suos pariterque maritas. 
Nobilis hoc Hagano fuerat sub tempore tyro, 
Indolis egregiae, veniens de germine Trojae; 
Hunc, quia Guntharius nondum pervenit ad aevum, 
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Ut sine matre queat vitam retinere tenellam, 
Cum gaza ingenti decernunt mittere regi. 

Nec mora; legati censum juvenemque ferentes 
Deveniunt, pacemque rogant ac foedera firmant. 


[Vgl. v. 364— 391.) 


At procul aspiciens Hiltgunt de vertice montis 
Pulvere sublato venientes sensit, et ipsum 
Waltharium placido tactu vigilare monebat. 

Qui caput attollens scrutatur, si quis adiret? 
Eminus illa refert quandam volitare phalangem. 
Ipse oculos tersos somni glaucomate purgans 
Paulatim rigidos ferro vestiverat artus, 

Atque gravem rursus parmam collegit et hastam, 
Et saliens vacuas ferro transverberat auras: 

Et celer ad pugnam telis praelusit amaram. 
Cominus ecce coruscantes mulier videt hastas, 
Ac stupefacta nimis „Hunos hic“, inquit „habemus“. 
In terramque cadens effatur talia tristis: 
‚Obsecro, mi senior, gladio mea colla secentur, 
Ut, quae non merui pacto thalamo sociari, 
Nullius alterius patiar consortia carnis.’ 

Tum juvenis ‚cruor innocuus me tinxerit?’ inquit 
‚Aut quo forte modo gladius potis est inimicos 
Sternere, tam fidae si nunc non parcit amicae? 
Absit quod rogitas, mentis depone pavorem. 

Qui me de variis eduxit saepe periclis, 

Hic valet hie hostes, credo, confundere nostros.’ 
Haec ait, atque oculos tollens effatur ad ipsam: 
‚Non assunt Avares hic, sed Franci Nebulones, 
Cultores regionis’, et en, galeam Haganonis 
Aspicit et noscens injunxit talia ridens: 

‚Et meus hie socius Hagano collega veternus.' 
Hoc heros dicto introitum stationis adibat, 
Inferius stanti praedicens sic mulieri: 

‚Hac coram porta verbum modo jacto superbum: 
Hinc nullus rediens uxori dicere Francus 
Praesumet se impune gazae quid tollere tantae!’ 


IM. 
Die Merfeburger Zauberfprüche. 


Die beiden unter diefem Titel befannten, in der Merfe- 
burger Dombibliothet gefundenen Beipregungsformeln find die 
einzigen Überrefte aus heidnifcher Zeit, denen chriftlicher Einfluß 
und chriftlihe Umgeftaltung fern geblieben find. 

Der erite Sprud fol die Löfung eines Kriegsgefangenen 

von feinen Fefjeln bewirken. „Er führt in den drei erjten Verjen 
in epifch erzählender Weife den Fall vor, mo unmittelbar durch 
göttlihe Mächte die Wirkung hervorgerufen murde, Die der 
Zaubernde in feinem Falle mwünjht. Sn der Schlußzeile nimmt 
er ihnen gleihfam das wirkffame Wort aus dem Munde, um e8 
für fih anzuwenden und damit diejelbe Wirkung zu erreichen.“ 
(Müllenhoff.) Cbenfo verfährt der zweite Spruh in Bezug auf 
die Heilung eine8 Pferdes von einer Zußverrenfung Die wirk- 
jamen göttlihen Mächte find im eriten die „Ypifi’, göttliche 
Frauen, diefelben Wejen, melde unter dem Namen Waälfüren 
(altnordifh valkyrjar) befannt find. Ihre Thätigfeit entjpricht 
der Teilnahme der altgermanifchen Weiber an der Schladt. Eine 
Schladht bildet die Situation. Zmei fämpfende Heere ftehen fich 
gegenrüber, da lafjen fich die Kpdifi nieder in drei Haufen. „Der 
erite ift hinter dem Heere der Landsleute des Gefangenen, den 
der Spruch befreien joll, zu denfen, wie die altgerimanijchen 
Weiber hinter der Schlachtreihe ihren Stand hatten und bier 
auch die gefangenen Feinde in Empfang nahmen. Der zweite 
Haufe wirft jih dem andringenden Feinde entgegen, wie dies 
ebenfall3 altgermanifche Weiber thaten. Der dritte Haufe er- 
Iheint endlich hinter dem Heere der Feinde, um den Gefangenen, 
der fich hier befindet, zu befreien.” 
Sm zweiten Spruch wirken Wodan, Sinthgunt, Frija, Vol, 
welche einjt da3 NRoß MWodans („des Heren“ ) beilten. Über die 
hier genannten Gottheiten Sinthgunt, Sun (Syn), Vol ift nichts 
Näheres befannt. Frija ift die höchfte Göttin, die Göttermutter, 
gewöhnlich Yrigga oder Frida genannt. MWodan giebt dem Spruche 
die Befräftigung. 
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1. 


Spruch 


zur Befreiung eines Gefangenen. 


—_. 


Eiris säzun idisi säzun hera duoder. 
suma hapt heptidun, suma heri lezidun, 
suma elübödun umbi euniowidi: 
insprine haptbandun, invar vigandun!!) 


2. 
Spruch 


zur Heilung einer Beinverrenkung. 


Phol ende Wodan vuorun zi holza 
dü wart demo balderes volon sin vuoz birenkit. 
thü biguolen Sinthgunth, Sunna erä suister, 
thA biguolen Frija, Volla erä suister, 
thü biguolen Wodan, sö h& wola conda, 
söse benrenki, söse bluotrenki 
söse lidirenki:?) 
ben zi bena, hluot zi bluoda, 
lid zi geliden, söse gelimida sin. « 





1) Endreim ftatt Stabreim, vielleicht nur zufällig. 
2) ein Halbverd, zum Abjchuß des epifchen Teiles des Spruches; 
auch Hier ein Endreim. | 


II. Die Merfeburger Bauberfpräche. 57 


1. 
Sprud) 


zur Befreiung eines Gefangenen. 


Einft jaßen Spife, faken nieder hier und dort. 
Die Hefteten Hafte, die Hemmten da3 Heer, 
Die Haubten an den Kniefeffeln: *) 

Entjpring den Banden, entfleuch den Feinden! 


2, 
Sprud 


zur Heilung einer Beinverrenfung.?) 





Bol und Wodan fuhren zu Holze. 
Da ward des Heren Pferd der Fuß verrenket. 
Da befprady ihn Sintdgunt, der Sun ihre Schweiter; 
Da beiprad ihn Frija, der Vol ihre Schwefter: 
Da beiprady ihn Wodan, wie er e3 wohl fonnte, 
Sei’d Beinverrentung, jei’d Blutverrenfung, 
Sei’8 Gliederverrenfung: 
Bein zu Beine, Blut zu Blute, 
Gelenk zu Gelenken, al ob gefeimt fie. jeien. 





1) nah Wadernagel. Richtig ift nur „Fellel”, da das Wort mit 
Knie nicht zu thun hat. 

2) Sc folge der neueren Auslegung: Phol = Vol, Volla wie 
Sunna dat.; balderes gen. von- dem freilich nur angelfädhliich belegten 
balder appell., der Herr —= Wodan; Sinthgunt, Schweiter der Sun 
(altn. Syn); Frija, Schweiter der Vol. 


IV. 
Muspilli. 


Das Gediht vom jüngften Geriht, Muspilli!) genannt, 

V ftammt aus Baiern. Es ift das jpätefte, uns leider aud nur 

als Brucftüd überlieferte, allitterierende Gedicht mit freilich jehr 

großen formalen Mängeln. Die Kunft des ftabreimenden Veräbaues 

war im Erlöfchen begriffen. Der Berfafjer, ein Laie, ift unbefannt, 

doc Fönnte man aus der nachdrüdlichen Art, wie er Bers 37 — 46 

die Richter vor Beftechlichfeit warnt, fchließen, daß er in einer 

Zeit gelebt habe, da folche Beitechlichfeit eingeriflen war. Dies 

re.‘ war der Fall um 800, denn im Sahre 802 fandte Karl d. Or. 

die Bornehmiten des Reiches aus, um durch ftrengere Hand- 

babung des Rechts einer allgemeinen Klage über die Rechts- 

unficherheit zu begegnen. Die Niederfchrift, in welcher das Ge- 

dicht überliefert ift, läßt vermuten, daß fie eine eigenhändige 

Aufzeihnung Ludwigs des Deutfcden if. Die BVerje find 

Ener 2 aus dem Gedädhtnis auf die Ränder und leeren Seiten eines 
ee . suche gefchrieben. | 

zhesTt, In mander Beziehung kann „Muspilli“ als ein Seiten: 

 jiüd zum altjähfishen „Heliand“ gelten, injofern auch hier die 

Eh ns - -ügentümlihelerfchmelzung chriftliher und nationaler Anjhauung 

Kinaret- u. welche den Heliand zu einem jo wertvollen Denkmal 

ra der beutfhen Litteratur mat. Im unferm Gedichte Tnüpft fie 

fih an die beiden Borftellungen vom Weltuntergange und vom 

jüngiten Geriht. Weder in der einen noch in der andern ijt 

die Kirchenlehre oder die biblifche Darftellung richtig wiedergegeben. 

Wir finden nur allgemeine Vorftellungen, wie fie etwa ein Laie 

aus dem Unterrichte und aus Predigten über Apofal. 11— 13 

und Matth. 24, 29—31; 25, 31. 32 behalten haben Tonnte. 

Diejelben haben in feiner Phantafie unter den Bildern nationaler 


1) d. 5. Rede, Weidfagung (spel, spil) von der Welt (mud), dann 
„Weltuntergang“. Dasfelbe Wort bezeichnet auch in der altnordiichen 
Voluspa den „Weltbrand” in der „Götterdämmerung”“ (ragnarökkr) ; 
der neueren Anfiht, daß das Wort und damit aud) die ganze Vorftellung 
ihren Uriprung nicht in der heidnifchen, jondern in der Ariftlichen Mytho- 
logie habe, kann ich nicht beitreten. 
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Anihauungen Geftaltung gefunden. Für das Geriht gab ihm alt, 
naturgemäß der deutjche Gerichtstag (ding) da8 Vorbild, und 
für ben eltuntergang die tief ge Borftellung . 






Die Bor: 
fte ung bleibt in ihrem Eee a nur nimmt en nationales go“ - ) 
Gewand an. Hier haben wir eins der erften Zeugniffe für den 
eigentümlichen Bildungsgang, der Durch die ganze deutfche Gefchichte 
und Litteratur geht: die nationale Verarbeitung des remden. 

Den Gedantengang de3 Gedichtes herzuftellen ift dadurd 
erichwert, daß verichiedene Teile desfelben durcheinander geraten 7 
find, wa3 in der Aufzeichnung aus dem Gedächtnis feinen Grund + 
bat. inigermaßen befriedigend wird er dur) eine Umitellung 
in dem überlieferten Texte erreicht, welche im Folgenden nad) 

- Müllenhoff3 Vorjchlage vollzogen if. Dann ergeben fih drei 
Teile: 1. Die Seele auf der Heunfahrt (®. 1—30), 2. das 
MWeltende ®. 1507. 3-38 Anofe Gesicht @ 57— 103). 

Den Gedankeninhalt faßt Scherer in folgenden Säten zu: 
fammen: „Ein Laie nimmt den prophetifchen Ton der Bredigt 
an. Die Tirchlichen Lehren, die ihm unvollflommen befannt find, 
beutet er möglichit effeftuol aus und weiß fie für die Ertegerifche 
Sinnegart jeines vornehmen Publilums poetifh anziehend zu 


machen. Ilm bie Seele bes GSterbenben Fänpfen zwei Scharen, 4 
Engel_und Teufel; rift Fämpft mit Elias, jener wird 





” tegt, diejer vermundet, und fein tropfen des Blut feßt Baum 
u Bag in_ Brand, alles Feuchte vertrodinet, der Himmel 


Ihmilzt in der Zobe, der Mond fällt herab, die Welt geht auf 
im Feuer. Das Lied fchredt mi ee 





nqualen und Iodt mi nür 


m m m 








yupe gege u: : 
eeofoblen Die Sünden, melde ins Wüge 
faßt, find Mord, Beitechlichkeit ihter, Streit um Die 
Lanbeögrenzen — abelige Sint deögrenzen — adelige Sünden 6,7 wie man Tieht.“ 


1) nämlich jener Zeit. — Berjuche den Gedantengang de3 Gedicht! 
ausführlich darzujtellen. 
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. sin tac piqueme, daz er touuan scal. 
wanta sär sö sih diu sela in den sind arhevit 
enti si den lihhamun'!) likkan läzzit, 
sö quimit ein heri fona himilzungalon, 
daz andar fona pehhe: där pägant sin umpi. . 
sorgen mac diu sela, unzi diu suona arg£t, 
za wederemo herje si gihalöt werde. 
wanta ipu sia daz Satanäzses kisindi kiwinnit, 
daz leitit sia sär där iru leid wirdit, 
in fuir enti in finstri: daz ist rehto virinlih ding. 
upi sia avar kihalönt die, die där fona himile quemant 
enti si dero engilo eigan wirdit, 
die pringent sia sär üf in himilo rihhi: 
däri ist Jip äno töd, lioht äno finstri, 
sälida?) äno sorgüin: där nist siuh?) neoman. 
denne der man in pardisu pü*) kiwinnit, 
hüs in himile, där quimit imo hilfä kinuok. 
pidiu ist durft mihhil daz ze pidenchanne 
allero manno welihhemo, daz in es sin muot kispane,\ 
daz er kotes willun kerno tuoe 
enti hellä fuir harto wise, 
pehhes pina: där piutit Satanaz altist 
heizzan lauc. sö mac huckan za diu, 
sorgen dräto, ” der sih suntigen weiz., 
we demo in yinstrt scal sino virinä 'stden, 
prinnan in pehhe: daz ist rehto palwic dinc, 
daz der man haret ze gote enti imo hilfa ni quimit. 
wänit sih kinäda diu w£naga säla, 
ni ist in kihuctin himiliskin gote; 
wanta hiar in werolti after?) ni werköta. — 





1) au lih, Leib, Körper und hamo, Form, Hülle, Gewand. 


Rebteres ift in unjerm „Hemd“ nod) erkennbar. 


2) sälida mhd. selde Glüd, bei und nur nod) in „Seligfeit“ er- 
halten. 


3) siuh, fieh, vgl. Seuche, Eudt, — judt. 
4) pi = Bau, Wohnung. 
5) after vgl. afterreden. 


/) 
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= Die Stunde fommt, daß der Menjc fterben fol. 
Sobald auf den Weg fi) die Seele erhebet 
Und fie die Leibhülle Yiegen läfiet, 
So fommt ein Heer von den Himmeldgejtirnen, 
Von der Hölle das andere, da erheben fie Streit. 5 
Sorgen wag die Seele, 5iß Sühne ergeht, ') 


Zu welchem Heere geholt fie werde. 


Wenn fie de Satan? Gefinde gewinnt, 
Das leitet al3bald fie, mo Leid ihr wird, 
Sn Feuer und Finfternis: das ijt ein fürchterlih Ding. 10 
Wenn aber fie Holen die vom Himmel herfommen 
Und fie der Engel Eigen wird: 
Die bringen jogleid) fie ind Himmlijche Neid). 
Da ijt Reben ohne Tod, Licht ohne Finiternis, 
Seligkeit ohne Sorgen: dort ift Fiech niemand. 15 
Wenn im Paradiefe gewinnt Wohnung der Mann, 
Haus im Himmel, kommt dort ihm Hilfe genug.) 
Deshalb ijt bedürftig” daS zu bedenfen 
Segliher Mann, daß jein Mut ihn treibe, 
Gottes Willen gerne zu thun 20 
Und Höllenfeuer Höchlich zu meiden, . 
Des Brandes Pein: dort beut der alte Satana?, 
Heibe Kohe. Drauf Ienfe den Sinn 
Und forge emfig, wer fündig ich weiß. 


Weh dem, der in Finjterniß® die Yrevel joll büßen, 25 


Brennen im Peche: das ift peinvolles Ding, 

Wenn der Mann ruft zu Gott und ihm Nettung nicht wird. 
E3 ahnet Gnade die arme Seele 

Und tit Doch nimmer in Gottes Gedenten, 


Wenn bier in der Welt fie danach nicht wirkte.) — 30 





1) d. h. bis der Gtreit entjchieden ift, dejjen Ausgang wohl von 


der Sühnung vor Gott abhängig gedadt ift. Diefe Vorftellung von dem 
Streit um die Seele ift biblifch nicht begründet. Wir finden hier das 
erite Zeugnis für fie. Später wird fie allgemein volfstümlid. gl. den 


SH 


luß von Goethes Fauft. 
2) Ein mwejentliche3 Erfordernis geficherten Dafein® mar nad) alt= 


germanijcher Anfchauung die Verbindung mit Verwandten und Freunden 


‚zu gegenfeitiger Hilfeleiftung. Vgl. Hildebrandl. 8. 26. 


3) Qgl. Luf. 16, 24 vom reihen Mann und armen Lazarus. 


nn, 


Rn 
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| daz hörtih rahhön dia weroltrehtwison, 

daz sculi der antichristo mit Eliase pägan. 

der warc ist kiwäfanit, denne wirdit untar in wic arhapan. 

khenfun sint sö kreftic, diu kösa!) ist so mihhil. 
35 Elias stritit pi den &wigon Iip: 

wili d@n rehtkernön daz rihhi kistarkan; 

pidiu scal imo helfan der himiles kiwaltit. 

der antichristo st&t pi demo altfiante, 

stet pi demo Satanäse, der inan varsenkan scal: 
40 pidiu scal er in deru wicsteti wunt pivallan 

enti in demo sinde sigalös werdan. 

doh wänit des vilo wisero gotmanno, 

daz Elias in demo wige akwartit werde. 


U 6 daz fliases pluot in erda kitriufit, 


45 ‘so inprinnant die pergä, poum ni kistentit 
einic in erdu, ahä?) artrukne&nt, 
muor varswilhit sih, swilizöt lougiu der himil, 
mäno vallit, prinnit mittilagart, °) 
sten ni kistentit. verit denne stüatago in lant 
50 verit mit diu vuiru viriho wisön, 
där ni mac denne mäc‘) andremo helfan vora demo muspille, L 
denne daz preita wasal allaz varprennit, 
enti vuir enti luft iz allaz arfurpit, 
wär ist denne diu marha, där man där eo mit sinen mägon piec? 
diu marha ist farprunnan, diu sela stet pidwungan, 
ni weiz mit wiu puaze: sär verit si za wize. — 


ot 


Sö denne der mahtigo khuninc > „daz mahal kipannit,, 
dara scal queman ehunno kilihhaz. _-. Aus) 
< denne ni kitär parno nohhein den  pan furisizzan, 
60 ‘ni allero manno welih ze demo mahale sculi: 
där scal er vora demo rihhe az rahhu stantan, 


pidaz er in werolti kiwerköt hap£ta. 





1) fat. causa. Bei un® nod) in dem Verbum „ofen“. 
2) lat. aqua. Pgl. Ace, Salzad), franz. Aix. 
3) Mittgart oder Mittelgart = Erde, vgl. Hildebrandlied B. 44. 


Sn der nordilhen Mythologie windet jich ringsum Mittelgart ven die 
Midgardichlange, d. i. da8 Meer. 


4) Verwandter. Die Sippe des Mannes hieß die Schtoertinagen, 
die der Yrau die Spindelmagen. 
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So Hört’ ic) fünden Kund’ge des Weltrechts, 
Daß folle der Antirift mit Elias jtreiten.’) 
Der Würger ift gewaffnet, Streit wird erhoben: 
Die Streiter fo gewaltig, fo wichtig die Sadıe. 
Elias ftreitet um das ewige Leben, 35 
Will den NHechtliebenden das Keich Itärken; 
Dabei wird ihm Helfen der des Himmel maltet. 
Der Antichrift fteht bei dem Nitfeinde, 
Steht beim Satan; er wird ihn verfenfen: 
Auf der Walftatt wird er mund hinfinten 40 
Und in dem Streite fieglo8 werden. 
Doc glauben viele Gottezgelehrte, 
Def Eliad auf der Waljtatt Wunden eriverbe. 
Benn Elias’ Blut auf die Erde dann träufelt, 
So entdrennen die Berge, fein Baum mehr jtehet, 45 
Nicht einer auf Erden, al Wafjer vertrochet, 
Meer verfhlingt fih, es jchmwelt in Lohe der Himmel, 
Mond fällt, Mittelgart brennt, 
—o— Rein Stein mehr fteht. Führt Straftag in? Land, 
-» Fährt mit Yeuer, die Srevler zu richten: 50 
Da Tann fein Verwandter vor dem Weltbrand?) Helfen. 
Wenn der Erdflur Breite, ganz nun verbrennt, 
Und Feuer und Luft ganz leer gefegt find, 
Wo ift die Mark, wo der Mann ftritt mit den Magen???) 
Die Stätte ift verbrannt, die Seele fteht bedrängt, 55 
Nicht weiß fie, wie büßen: gleich wandert jie zur Bein. — 


Wenn das Gericht der mädtige . König berufet, 
Soll jegliche Sippe_ dort fi famımeln, 
Der Leute darf niemand die Ladung verfißen, 
Segliher Mann muß Hin zum Gericht: 60 
Da fol vor dem Neichheren er NRede nun jtehen, 
Was in der Welt er alles gewirkt hat. 


1) Vgl. Apofal._11 Wenn dort and weder der Augdruf 
Antichriit, noch der Name Elia vorfommt, jo liegt doc) die Verbindung 
der dort geichilderten Vorgänge mit 1. $oh. 2, TE; 2. Thefjal. 2,3 ff. ia 
nahe. Ebenjo verjtändlich ift die Beziehung der Weisfagun von er 


Gereiäfagte Wiebechun auf Elias , defjen in Maleachi 3, 1. 23.24 (4, 5. 6) 
je agte Wiederfunft Überdies noch Tange in ber Seirche wärtiid jet= 


nden und mit Ehrifti Wiede 
ier Iteht muspill im ahd. Texte. | 


3) Siehe ©. 62 Anm. 4. 
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pidiu ist demomannesöguot, denneerzedemo mahale!)quimit, 
daz er rahhöno welihha rehto arteile: 
denne ni darf er sorgäön, denne er ze deru suonu quimit 
ni weiz der wäönago man, welihhan urteil er hab£t, 
denner mit d&n miatön marrit daz rehta, j 
daz der tiuval där pi kitarnit?) stentit. 
der hapet in ruovu rahhöno welihha, 
daz der man ör enti sid upiles kifrumita, 
daz er iz allaz kisag&t, denne er ze deru suonu quimit. 
ni scolta sid manno nohhein miatän’?) intfähan. 

Sö daz himilisca horn kihlätit wirdit 

enti sin der suanäri ana den sind arhevit, 
denne hevit sih mit imo herio meista, 
daz ist allaz sö pald, daz imo nioman kipägan ni mak. 
denne verit er ze deru mahalsteti, deru där gimarchöt ist: 
där wirdit diu suona dia man där io sageta. 
denne varant engilä uper dio marhä, 
wechant deotä wissant ze dinge. 
denne scal manno gilih fona deru moltu arsten, 
lössan sih ar dero löwo vazzön: scal imo ävar sin lip piqueman, 
daz er sin reht allaz kirahhön muozzi 
enti imo after sinn tätin arteilit werde. 
denne der gisizzit, der där suonnan scal 
enti arteillan scal töten enti queckhen,‘) 
denne st&t där umpi engilo menigi, 
guotero gomöno:°) gart ist sö mihhil. 
dara quimit ze deru rihtungu sö vilo, dia där ar resti üf arstönt, 
sö där manno nohhein wiht pimidan ni mak. 
där scal denne hant sprehhan, houpit sekkan, 
allero lido welih unzi in den luzigun vinger, 
waz er untar mannun mordes kifrumita. 
där ni ist sö listic man, der där wiht arliugan megi, 
daz er kitarnan megi täto dehheina, 
niz al fora khuninge kichundit werde, 


1) f. 8. 31. 77 und Hildebrandl. WB. 7 Anm. 
2) daher Tarnkappe. 

3) bei und noch in „Miete“ vorhanden. 

4) bei ung nod) in fed und quid, verquiden. 
5) homo. 2gl. Bräuti-gam. 
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EEE Ben Pr he Zn ah a 





Deshalb ift gut dem Nichter, wenn zu richten er kommt, 
Dap jeglichen Nechtsfpruch er recht erteile: 
Er darf nicht forgen, wern zum Sühntag er fommt. 65 
Doch der Elende weil; nicht fen Urteil, 
Der um Bejtehumg jtüret daS Nedt. 
Dabei verborgen ftehet dev VBöle, 
Der Hat in der Rechnung jeglichen Wecht3falt, 
Was früher oder jpäter Frevled der Mann that, Tv 
Das alles jagt er, wenn er fommt zum Sühntag.') 
Drum fcheue ein Mann fih Gejchenf zu empfahen! 

Wenn laut erhallet das Hünmlische Horn 
Und fi) der Nichter amschiekt zur Neile, 
Dann erhebt fich mit ihm gewaltige Heerichar, 5 
Das it alles fo fampflih, fein Mamı fan ihm troßen. 
Sp fährt er zur Nichtjtatt, mo errichtet dev Marfitein, 
Da ergeht daS Gericht, das dorthin man berufen, 
Dann?) fahren die Engel Hin über die Marfen, 
Werken die Toten, twweijen zum QThinge. 80 
Dann joll erftehen van Stanbe männiglic), 
Sich Löfen von Grabes Paft; dann wird ihm der Keib Fommenn, 
Daß all feine Sadje ev jagen mülfle, 
Und nach feinen Werfen ihm erde das Mrteil. 
Ienn der da fißet, der jüihnen Joll : 8 
And den Sprucd) erteilt Toten und Lebenden, 
Sp Steht da mnher Heerjchar der Engel, 
Guter Männer: jo groß ilt der Ang. 
Da fommen jo viel zum Gericht, Die von ver Auhe erjtehen, 
Wo dod) fein Mann vermag zu hehlen. 90 
Da joll Hand jprecdhen, Haupt reden, 
ssedwelches Glied BIS zum winzigen Yinger, 
Was unter Menjchen cr hat gemordet. 
Da ijt feiner jo liftig, der was fünnte erlügen, 
Dder der Handlungen eine verhehlen, 95 
AS wiirde dem König nicht alleg gefündet: 


1) Der Satan ift der „Verfläger”, SıaßoAos, vgl. Sad) 3. Hiob 1 
und 2. Apof. 12, 10. Während er aber in diefen Stellen nur die Gläu- 
bigen verklagt, ift er hier alS der heimliche Beobachter und Ankläger 
wirflicher Srenfer, befonder& der beitechlichen Richter, gedacht. 

72) Vgl. zum folgenden Apofal. 20, 11—13. Matth. 13, 49; 
24, 31; 25, 31. 

Denkmäler älterer deutjcher Literatur. I. 1. zünfte Aufl. 2 
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üzzan er mit fastüin dio virinä kipuazti. 
denne der pald&t der gipuazzit hap£t, 
denner ze deru suonu quimit 
100  wirdit denne furi kitragan daz fröno chrüzi, 
där der heligo Christ ana arhangan ward, 
denne augit er dio mäslin, dio er in deru menniski 
dio er duruh desse mancunnes minna .. — 


IV. Muspiltt. 67 
Er habe denn mit Faften die $revel gebüßet. 
Setroft dann bleibt, der gebüht hat, 
Wenn zum Sühnetag er kommt. 
Dann wird Her getragen des Herm Kreuz, 100 
Da der heilige Chriftt angehängt ward. , 
Er zeigt die Male, die er in der Menjchheit. 
Aus Liebe zum Menjchengefchlechte . . 


Halle (Saale), Buchdruderei des Waiienhaujes. 


Bon den zahlreichen anerfennenden Urteilen der ad: 
zeitichriften über die 
Denfmäler der älteren deutichen Litteratur für den 
litteraturgeichichtlihen Unterricht an höheren Lehr- 
anitalten herausgegeben von den BProfefloren Dr. Gott- 
hold Böttiher und Dr. Karl Kinzel in Berlin 


folgen bier nod: 


Charakteriftiihe möglihht vollitändige Werfe al3 Mittelpunkt fir 
die fitteraturgefchichtliche Behandlung zu bieten it die Abficht der Ver- 
fafjer: ftatt der furzen Auszüge der Litteraturgejchichten etwas volljtändiges, 
auf Grund defjen ein anichaulicdes Bild gewonnen werden fanı. Nicht 
allein der pädagogiiche ımd äfthetifche Takt der Berfaffer ijt dabei hervor- 
zuheben, nicht nun die Begeijterung, mit der fie ihrem Stoff ergeben 
jind, verdient Anerfennung, jondern auch das in der vorliegenden Ausgabe 
fich Deweifende philologische Willen und die Verwertung der Eritiichen 
Ergebnifje. Aufgenommen find das Hildebrandlicd, die Merjeburger 
Sprüche und Muspilli im Originalterte mit gegenübergejtellter Überfeßng, 
das Waltharilied in nener Überfegung im Versimaße des Urtextes, wobei 
nur nebenfächliche Zeile durch verbindenden Subalt in PBrofa angedeutet 
jind; daneben ijt eine Probe de3 Tateiniichen Triginales geboten. Während 
die vorausgejchieften gediegenen Einfeitungen Fnappe hiftorische Angaben 
entbalten, find in den Anmerkungen unter dem Texte Jachliche Erläuterungen 
und anregende Hinweile gegeben. Der geringe Preis läht dies Heftdjen 
geeignet cerjcheinen wo irgend möglich zur Einführung in Betracht 
gezogen zu werden. Blätter fiir höheres Schulwejen. 

Abteilung 4, das 17. und 18. Jahrhundert. 1. Die Litteratur 
des 17. Kahıhunderts. Wir finden darin Martin Opik, $. Heermanı, 
M. Hrpphins, F. v. Logan, zlemming, Nindart, Simon Dad), H. Albert, 
B. Thilo, J. Nift und einige andere Kirchenliederdichter, jodann Paıl 
Gerhardt und einige jeiner Zeitgenofien, $. Scheffler und einzelne Männer 
aus feinem Kreis vertreten. Die gewählten Brobeu find durchweg recht 
charafteriftiih. Den Anfang machen einige befonders wichtige Stellen aus 
Dpiß’ Buch von der deutjchen Boeterei. Das Drama des 17. Sahrhunderts 
it ducd) einige Auftritte an Gryphin®’ Horribilicribrifag vertreten. Die 
Anlage des Heftes ijt ganz im Einme der neuen Lehrpläne. Verwandten 
Subaltes ift: Kirchenlied und Bolfslied, geiftliche und weltliche 
yrif des 17. und 18. Jahrhunderts bi8 auf Klopftof, ausgewählt von 
G. Ellinger. Nud) dies Heftchen empfiehlt fic) durch feine forgjame 
Auswahl und praktifche Einrichtung jehr.  Nethwifch, Jahresberichte. 
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